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Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens. 

Nr. 226. An den Sonntagen wird die reichhaltig illustrierte 
eilage „Volk und Zeit“ beigegeben. Abonnementspreis: monatlich 
möcentli 

Einzel 


mit Zuſtellung ins Haus und durch die Poſt Zl. 5.— 
BL 1.25; Ausland: monatlich Zl. 8.—, BL 96.— 
nummer 20 Groſchen, Sonntags 35 Groſchen. 


Wird die 48ſtündige Arbeitswoche 
in Polen eingehalten?: 


Schon wiederholt haben wir davon berichtet, wie das 
Geſetz vom 18. 12. 1919 über die Arbeitszeit in der Indu⸗ 
ſtrie und im Handel übertreten wird. Auf allen Konferen- 
zen mit den Induſtriellen wurde auch dieſe Frage behan⸗ 
delt. Immer aber haben die Unternehmer ſich verteidigt 
11 e daß ſie ſich ſtrikt an das verpflichtende Geſetz 


Die Bentrallommiffion der Berufsverbände in War- 


ſchau hatte in der erſten Woche des Oktobers vorigen Jah⸗ 


pes in 803 Unternehmen, die insgeſamt 127 840 Arbeiter 
beſchäftigen, eine Unterſuchung über die Arbeitszeit ange⸗ 
ſtellt. Und was war das Ergebnis davon? Die durch⸗ 
15 5 t 8 Ba yenniör betrug 49,6 Stunden, d. h. 

unden m ü i itszei 
porſcheibt. ehr als das Geſetz über die Arbeitszeit 


In den einzelnen Induſtriezweigen betrug die dur 

ſchnittliche Arbeitswoche: hr Baer 502 3 0 
im Hüttenweſen 50,8 Stunden, in derMetallinduſtrie 47,7, 
in der Mineralinduſtrie 50,4, in der chemiſchen Induſtrie 
48,3, in der Holzinduſtrie, 54,9, in der Bauinduſtrie 51,6, 


er graphiſchen Ip ſchabe po). in. Ber Banane. 


10 Stunden. Es iſt ge T 
toßen Textilarbeiterſtrelks die Zahlen aus dieſe 
V 
Wenn wir in Betracht ziehen, daß jeder der 127 84 
Fa 3,6 überzählige Stunden in der Woche arbeitet, 
abe das zuſammen eine Mehrarbeit von 460 224 
12 5 in der Woche, die die Arbeiter über ihre Pflicht 
iſten müſſen. Teilen wir dieſe Zahl durch die Stunden⸗ 
00 einer normalen Arbeitswoche, alſo durch 46, ſo ſehen 
Arbe daß bei normaler Arbeitszeit noch 10 005 neue 
rbeiter Beſchäftigung gefunden hätten. N 


Aus dieſer Enquete der Zentralkommiſſton iſt auch zu 
erſehen, in welchem Induſtriezweige 5 N Kom 
= itszeit am meiſten hintergangen wird, und zwar wa⸗ 

n bon den in der Enquete einbezogenen Arbeitern die 
normale Arbeitswoche (46 Stunden) beſchäftigt: in der 
Br 0 cen Induſtrie 83 Prozent, in der Mekallinduſtrie 
hr Prozent, in der mechaniſchen 59 Proz.; am ſchlimm⸗ 
285 Pro die Sa: 1 ber Holzinduſtrie dar, wo nur 

N rbeiter die vor i itszei 
be ſcäſtig An geſchriebene Arbeitszeit 
In den einzelnen Landesteilen iſt die Lage folgende: 
00 den Ostgebieten find 31 Prozent der Arbeiter Ie Su, 
gen in der Woche befääftigt, mobei die dunchfejnittfihe 
05 itszeit hier 55,1 Stunden ioöchentlich beträgt. In 

erſchleſien arbeiten 58,1 Prozent der Arbeiter länger 
dies tunden am Tage. Unſere Induſtriellen wollen 
a damit entſchuldigen, daß es in dieſer Hinſicht in 
S ſch⸗Oberſchleſien noch ſchlimmer iſt. egen gibt 
5 F Rychlinfti in ſeiner Broſchüre „Die Arbeits⸗ 
5 im der polniſchen Induſtrie im Lichte der Ergebniſſe 
Berufsverbandsenquete“ an, daß von 100 Arbeitern 
r 48 Stunden in der Woche arbeiten: f 


in Polniſch⸗ in Deutſch⸗ 


* in der Oberſchleſien 
3 graphiſchen Induſtrie 33,5 4 
1 chemiſchen Induſtrie 65,7 15 
Bi Metallinduſtrie 54,9 22 
15 3 Nach den erhaltenen Reſultaten der Unterju n 
Dir die geſetzliche heile am beiten in ben gruß 


5 
ur 

N *. 
. 


IE 


bes Arbeits 
RAIL, 1094 


| Srbuftrieunternehmen des weſtlichen Kleinpolen einge⸗ 
Ve en. Was Kongreßpolen anbetrifft, ſo ſind die meiſten 
rſtöße gegen die Arbeitszeitbeſtimmungen in den großen 


Induſtriewerken von Lo d z zu beobachten. 


Die ſehr hohen Abweichungen von der geſetzli vor⸗ 
e Arbeitszeit ſind in erſter Ane der 1 5 
r e der Arbeitszeitverhältniſſe von ſeiten 
10 r eitsinſpektion zuzuſchreiben. Die Arbeitsinſpek⸗ 

n hat in den einzelnen Jahren folgende Uebertretungen 
ſtellt: im Jahre 1923 — 3679 


geſetz und verlangt 


eitgeſetzes feſtge s 
22 Zälle, 1925. — 3267 Fälle. 1228. — Laß das eines 


godzer 


Schriftleitung und Gelsäftskene: 
Lodz, Petrilaner 109 


Hof, . 
Telephon 36⸗90, Pofſtſchecktonto 63.508 
Seſchüftsſtunden von 7 Uhr un bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 2.80 bis 3.0. 


4537 Fälle. Wie hieraus erſichtlich, fällt die größte Zahl 


der Geſetzesübertretungen in die Zeit des Regierungsan⸗ 


tritts der „Sanacja“. g 
Unzweifelhaft hat hierzu auch die von Jahr zu Jahr 
größere Zahl der vom Arbeitsminiſterium gewährten Ar⸗ 
itszeitverlängerungen beitgetragen. So wurden im 
Jahre 1920 in 20 Fällen Arbeitszeitverlängerungen er⸗ 
teilt, 1921 waren es ſchon 96, 1922 — 126, 1923 — 102, 
1924 — 101, 1925 — 232, 1926 — 274, 1927 — 559, 
1928 — 597. 
Diẽeſe gewährten Verlängerungen der Arbeitszeit zei⸗ 
gen recht deutlich, daß mit Wiſſen und Willen der Sanacja⸗ 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millimes 
terzeile 15 Groſchen, im Test die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


0 
rm. UTSZCZONA TYyCczanem 
En een 


Einzelnummer 20 Groſchen 


7. Jahrg. 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Regierung der „Wettbewerb“ um die Verletzung und 
Übertretung der verpflichtenden Rechts⸗ und Geſetzes⸗ 
beſtimmungen in vollem Gange iſt. 

Dieſe Zahlen zeigen mit ganzer Eindringlichkeit, daß 
es allein um der vielen tauſenden Arbeitsloſer, die infolge 
der erzwungenen Untätigkeit mit ihren Familien die bit⸗ 
terſte Not leiden müſſen, ernſte Notwendigkeit und Pflicht 
der Regierungsbehörden und der Berufsorganiſationen iſt, 
gegen dieſes ſoziale Uebel der geſetzeswidrigen Arbeitszeit, 
verlängerungen ganz energiſch und mit allem Nachdruck 
vorzugehen. 

A. Walczak. 


Wichtige Besprechungen in Prustieniti. 1 2 


 Umbildung des Kabinetts Stwitalii? 


Warſchau, 19. Auguſt. Blättermeldungen zufolge, 
ſoll bei Marſchall Pilſudſti in Druskieniki dieſer Tage eine 
politiſche Konferenz e ee haben, der u. a. der 
jetzige General Rydz⸗Smigly, ſowie der Führer der Kon⸗ 
ſetvatiwen Partei, Radziwill, teilgenommen hätten. 
Angeblich ſei von einer weitgehenden Umbildung des 
85 7 1 6 u 0 7 1 zige Mm 
Einem Gerücht zufolge ſoll der jetzige Miniſterpräſt⸗ 
dent Switalſki durch den Lunar af 3 0 LT und 


Außenminiſter Zaleſti durch General Soſnkowſki erſetzt 


werden. Marſchall Pilſudſti will ſich angeblich nur noch 
dem Poſten des Generalinſpektors der Armee widmen. 
In wirtſchaftlichen Fragen ſei eine Zuſammenarbeit mit 
dem Sejm beabſichtigt. Ob dieſe Gerüchte auch nur zum 
Teil der Wahrheit entſprechen, muß dahingeſtellt bleiben. 


Wie aus glaubwürdiger Quelle verlautet, wird ſich 


miniſterium eine Kundgebung 


ſtatt. die Kundgeber auseinandertreiben 


Premierminiſter Dr. Switalſki dieſer Tage zu einer 
Konferenz mit Marſchall Pilſudſti nach Druskieniki be⸗ 
geben, 
nehmen wird. 


Kommuniſtiſche Kundgebung 

vor dem Außenminiſterium in Warſchau. 

Wie die polniſche Preſſe meldet, fand vor dem Außen⸗ 
jugendlicher Kommuniſten 
Als die Polizei . 
wollte, wurde ſie mit Steinen beworfen. Erſt als ein 
Beamter einen Schreckſchuß abfeuerte und weitere Verſtär⸗ 
kungen heranrückten, zerſtreute ſich der Haufe. 30 Perſo⸗ 
nen, zum größten Teil Halbwüchſige, wurden verhaftet. 


Wo bleibt die Stenerreioem? 


a ee Bl b er bei uns von einer Steuer⸗ 
reform geredet, ohne daß etwas in dieſer Hinſicht geſchieht. 
Am lauteſten reden davon die vielgeplagten Siehe 
insbeſondere die Kleinen, die lediglich für die Steuer⸗ 
ämter arbeiten. Es werden Verſammlungen von Steuer⸗ 
zahlern einberufen, Reſolutionen werden beſchloſſen, die 
Preſſe wird in Bewegung geſetzt, aber alles hilft nichts. 
Von den Steuerreformen ſprechen alle Handelskammern 
und jeder Finanzminiſter kündigt eine Steuerreform an, 
verſpricht ſonſtige Erleichterungen, aber es bleibt alles beim 
alten. Der Exekutionsbeamte pfändet rückſichtslos, was 
ihm in die Hände fällt. Reformbedürftig iſt vor allem die 
Einkommenſteuer und die Umſatzſteuer. * 


Die Einkommenſteuer iſt den heutigen Verhältniſſen 
ganz und gar nicht mehr angepaßt. Die Steuerzahlung 
beginnt bei uns bei einem Jahreseinkommen von 1500 
Zloty. Selbſt der ſchlecht bezahlte Arbeiter, der 4 Zloty 
täglich verdient, muß die Einkommenſteuer bezahlen. Er 
braucht aber kein Jahreseinkommen von 1500 Zloty haben 
und doch muß er die Einkommenſteuer bezahlen. Es ge⸗ 
nügt, wenn er eine Woche arbeitet und pro Tag 4 Zloty 
verdient und der Arbeitgeber zieht ihm vom Lohne die 
Einkommenſteuer ab. Nehmen wir an, daß der Gelegen⸗ 

itsarbeiter nur in den Sommermonaten arbeitet und im 

zinter arbeitslos iſt und pro Tag 4 Zloty verdient, ſo 
muß er den ganzen Sommer hindurch, ſolange er eben in 
Arbeit ſteht, die Einkommenſteuer zahlen, obwohl ſein 
Jahreseinkommen nur 1200 Zlaty beträgt. Das Exiſtenz⸗ 
minimum einer Arbeiterfamilie wird ſelbſt von den ſtati⸗ 
ſtiſchen Aemtern mit 2450 Zloty im Jahre berechnet. 
Beſitzt eine Arbeiterfamilie weniger Einkommen, ſo iſt ſie 
unterernährt, d. h. ſie hungert. Nun kommt das Steuer⸗ 
von den unterernährten Arbeitern 
Einkommenſteuer! N 


Man hat ſelbſt in den Regierungskreiſen eingeſehen, 
— \ * tlil t V U 3; N * di it N 


von Hungerleidern und Unterernährten eine Einkommen⸗ 
ſteuer verlangt. Der ehemalige Miniſterpräſident Bartel 
hat das zugegeben und ſprach von einer Valoriſierung der 
Einkommenſteuer. Die Valoriſierung war ſo gedacht, daß 
die Steuerſtalen und das pflichtige Steuereinkommen er⸗ 
höht werden ſollte. Das ſteuerfreie Einkommen würde 
dann von 1500 Zloty auf 2600 Zloty hinaufgeſetzt und 
das Steuermaximum von 200 000 Zloty auf 350 000 
Zloty. Solche Pläne hat die Bartel⸗Regierung entwickelt, 
aber die Bartel⸗Regierung iſt nicht mehr da und ihre 
Pläne ſind unter den Tiſch gefallen. Die neue Regierung, 
von der man überhaupt nichts hört, ſcheint gar keine Pläne 
zu haben und die Unterernährten müſſen weiter die Ein⸗ 
kommenſteuer zahlen. f 

Mit der Umſatzſteuer iſt genau dasſelbe. Der Finanz⸗ 
miniſter Czechowicz hat immer von einer Reform dieſer 
drückenden Konſumſteuer, die uns ungemein die Lebens⸗ 
mittel verteuert, geſprochen. Sie wird nämlich 
Produzenten, den Groſſiſten und den Detailliſten erhoben, 
alſo dreifach bei einem jeden Artikel. Doch hat Czecho⸗ 
wicz im Sejm keine Vorlage eingebracht und jetzt iſt er 
auch nicht mehr da und der neue Finanzminiſter ſpricht 
davon überhaupt nichts mehr. Dafür hat er aber etwas 
anderes angeordnet und dafür werden ihm die Steuer⸗ 
zahler kaum dankbar ſein. Er hat angeordnet, daß bei 
Steuerpfändungen die Pfändungskoſten auch dann zu be⸗ 
rechnen ſind, wenn nicht gepfändet wurde, weil zum Ver⸗ 
pfänden nichts da war. Allzu klug iſt dieſe Anordnung 


nicht, denn wenn nichts zum Verpfänden da iſt, ſo können 


auch 


die Pfändungskoſten nicht gepfändet werden. Ein 
deutſches Sprichwort 


ſagt nämlich, daß wo nichts da iſt, 
hat ſelbſt der Kaiſer ſein Recht verloren. So auch hier. 
Ferner wurde angeordnet, daß die Pfändungskoſten auch 
dann zu berechnen ſind, wenn der Exekutionsbeamte bei 
dritten Perſonen die Pfändung durchgeführt hat. Alſo 
anſtatt von Steuerreform tt heute die Rede von der Pfän⸗ 
Ein ſchlechter Troſt für die Steuerzahler, 


wo er gleichzeitig einen mehrtätigen Aufenthalt 


— 


von den 


— —ͤ— 
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ſoll Streſemann betont haben, daß es für ihn unmöglich 
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Vor Velanntgabe der Näumungstermine. 


der Streit um die deutſchen Zahlungen. 


Haag, 10. Auguſt. Am Sonntag abend iſt der ſtell⸗ 
bertretende Chef des franzöſiſchen Generalſtabes hier ein⸗ 
getroffen und hatte am Montag vormittag bereits eine 
längere Unterredung mit Briand. 

Haag, 19. Auguſt. Heute nachmittag beſuchte der 
franzöſiſche Minifterpräfident den deutſchen Reichsaußen⸗ 
miniſter Dr. Streſemann im Hotel Orange, mit dem er 
eine Beſprechung hatte. 

Haag, 19. Auguſt. Die Unterredung zwiſchen Dr. 
Streſemann und Briand dauerte am Monkag nachmittag 
über eine Stunde. An der Unterredung nahmen außer den 
beiden Miniſtern lediglich die Beiſitzer der beiden Abord⸗ 
nungen, BEN] Hesnard und Dr. Schmidt, teil. Nach 
Schluß der Unterredung wurden, entgegen dem Gebrauch, 
keinerlei Mitteilungen von irgendeiner Seite gemacht. Un⸗ 
mittelbar im Anſchluß daran begann im Grand⸗Hotel ſo⸗ 
dann die N Sonnabend verſchobene Beſprechung der Be⸗ 
ſatzungsmächte, die der amtlichen Bekanntgabe der Rän⸗ 
mungstermine dienen ſoll. 

Haag, 19. Auguſt. Die angekündigte 
gabe der Räumungstermine iſt nicht erfolgt. Ein feſter 
Zeitpunkt für die Bekanntgabe der Räumungsdaten iſt 
nicht angeſetzt worden. Der franzöſiſche Miniſterpräſident 
Briand hat in der Sonnabend⸗Unterredung Streſemann 
die Belanntgabe des franzöſiſchen Räumungstermins für 
Montag zugeſichert. Von ſeiten der deutſchen Abordnung 
wird über die Montag⸗Unterredung zwiſchen Streſemann 
und Briand lediglich mitgeteilt, daß keinerlei Bekanntgabe 
über den Inhalt der Unterredung gemacht werden könnte. 

Der Eindruck dieſes negativen Ergebniſſes iſt allge⸗ 
mein außerordentlich ungünſtig. Die Verſchiebung wird 
darauf zurückgeführt, daß Frankreich nach wie vor an 
ſeinem Standpunkt feſthält, daß die Rheinlandräumung 
von der Annahme und Durchführung des Voung⸗Planes 
abhängig ſei. Ob die beiden übrigen Beſatzungsmächte, 
England und Belgien, eine andere Haltung in der Be⸗ 
ſprechung am Montag eingenommen haben, iſt noch nicht 


bekannt 8 

In der Beſprechung der vier Mächte ſind nach amt⸗ 
lichen Mitteilungen folgende Punkte behandelt worden: 
1. Räumungsprobleme, 2. Beſazungsſchäden. Die Arbei⸗ 
ten des Juriſten⸗Ausſchuſſes. Es wird bekannt, daß ein⸗ 
zelne Abordnungen zu dem bisherigen Verlauf der Arbeit 
des Juriſten⸗Ausſchuſſes Stellung zu nehmen wünſchen. 
Auch die deutſche Abordnung wird jetzt zu dieſer Frage 
Stellung nehmen. N 

Haag, 19. Auguſt. Am Montag vormittag find die 
Sachverſtändigen des 1 Schatzamtes zum erſten 
Male mit den Sachverſtändigen der 4 Mächte Pau: 
getreten. Die Aufgabe der Sachverſtändigen iſt eine zif⸗ 
ſernmäßige Jahresfeſtſetzung des in der 4⸗Mächte⸗Denk⸗ 
ſchriſt an England gemachten Angebotes. Von engliſcher 
Seite nimmt an der Sitzung der Sachverſtändigen, der 
Präſident des Board of Strade Graham, teil, von italie- 
niſcher Seite Pirelli, von franzöſiſcher Seite Parmentier 
und Fromageot, von belgiſcher Seite Gutt und Francqui. 
Die Denſchrift der 4 Mächte an England gipfelt in fol⸗ 
genden 4 Angeboten: 1) Die noch unverteilten 32 Millio⸗ 
nen auf den ungeſchützten Teil der deutſchen Tributzah⸗ 
lungen; 2) 300 Millionen Mark aus der . 
vom Dawes⸗ zum Poung⸗Plan; 3) Ueberſchuß des liqui⸗ 
dierten deutſchen Eigentums in England; 4) Verbot der 
Wiederausfuhr der Sachlieferungen. Die Ergebniſſe der 
Beratungen der Finanzſachverſtändigen werden möglicher⸗ 
weiſe im Laufe des Montag abend bekannt gegeben werden. 

Haag, 19. August. Die finanziellen Sachverſtändi⸗ 
gen Englands und der übrigen Mächte haben am Montag 
nachmittag mehrere Stunden beraten und werden ihre 
Verhandlungen noch in den Nachtſtunden fortfehen. Es 
befteht die Abſicht, die Beratungen der Sachverſtändigen 
mit größter Beſchleunigung zu führen, um möglichſt noch, 
in dieſer Woche zu einem endgültigen Beſchluß 85 gelan⸗ 
gen, der am Dienstag von dem Schahlanzler nowden 
geprüft werden wird. Eine neue Sitzung des Finanzaus⸗ 
ſchuſſes iſt vorläufig noch nicht vorgeſehen, jedoch ſoll der 
politiſche Ausſchuß am Mittwoch zufammentreten. 

Von engliſcher Seite wird mitgeteilt, daß Briand in 
der Vier⸗Mächte⸗Beſprechung am heutigen Montag erklärt 
habe, er ſei zurzeit nicht in der Lage, Mitteilungen über 
die Foanpöftfejen Räumungstermine zu machen, dagegen 


Bekannt⸗ 


ſei, die öffentliche Meinung Deutſchlands während dieſer 
Konferenz zu vertreten, wenn nicht die endgültigen Ter⸗ 
mine von den Beſatzungsmächten bekanntgegeben werden. 
Weiter wird von engliſcher Seite die Auffaſſung vertreten, 
daß die gegenwärtige engliſche Regierung auch im Falle 
eines Scheiterns der Verhandlungen die engliſchen Trup⸗ 
pen Mitte September aus dem Rheinland zurückziehen 
werde. 
Paris, 19. Auguſt. Der ſozialiſtiſche „Sor“ mißt 
der Anweſenheit Paul⸗Boncours im Haag beſondere Be⸗ 
deutung bei und glaubt, daß der ſozialiſtiſche Abgeordnete 
den Verſuch machen werde, zwiſchen den Gläubigerſtaaten 
zu vermitteln. 

Paris, 19. Auguſt. Zu der Montag⸗Nachmittag⸗ 
Beſprechung der vier Miniſter ſchreibt die „Information 
Fmanciere: Man ſpricht davon, daß Streſemann, falls 
er in je privaten Unterredung mit Briand keine 


Aenderung der franzöſiſchen Auffaſſung durchſeßen, an der 
ande der vier Mächte nicht mehr teilnehmen 
werde. 


Die engliſch⸗amerilaniſchen Besprechungen 
über die Flottenabrüſtung. 


London, 19. Auguſt. Zwiſchen dem Miniſter⸗ 
präſidenten Macdonald und General Dawes fand am 
Montag die angekündigte Weiterbeſprechung über die 
Flottenabrüſtung ſtatt. Ueber den Inhalt der Verhand⸗ 
lungen verlautet nichts beſtimmtes. Es iſt aber unver⸗ 
kennbar, daß die engliſch⸗amerikaniſchen Flotten⸗ 
abrüſtungsbeſprechungen an Bedeutung ſtändig gewinnen. 


Grenzſperre zwiſchen Südſlawien 
und Ungarn. 


Budapeſt, 19. Auguſt. Nach einer Privatmeldung 
aus Belgrad hat die ſüdſlawiſche Polizeidirektion Subitsca 
vom 19, bis 20. Auguſt, 24 Uhr, Grenzſperre angeordnet. 
Ueber die Gründe der Sperre iſt noch nichts näheres be⸗ 
kannt. 


Vor einem Lohnlonflitt 
im polniſch⸗oberſchleſiſchen Bergbau. 


Wie aus Kattowitz berichtet wird, haben die Berg⸗ 


arbeiter des polniſch⸗oberſchleſiſchen Bezirks den am“ 


31. Auguſt zu Ende gehenden Arbeitsvertrag gekündigt. 
Sie beabſichtigen bei der Abſchließung des neuen Ver⸗ 
trages eine Erhöhung der Lohnſäße durchzudrücken. Da 
dieſe Forderung der Bergarbeiter beftimmt auf den Wider⸗ 
ſtand der Kohlenbarone ſtoßen wird, iſt mit dem Ausbruch 
eines Lohnkonflilts in Oberſchleſien zu rechnen. 


machen 


Friedrichshafen, 19. Auguſt. Wie bereits ge- 
meldet, iſt „Graf Zeppelin“ am Montag morgen um 8.30 
Uhr mitteleuropäiſcher Zeit über Tokio eingetroffen und 
hat damit das Ziel ſeiner zweiten Etappe ſeiner Welt⸗ 
fahrt in rund 100 Stunden erreicht, da das Schiff am 
Donnerstag morgen um 4.35 Uhr in Friedrichshafen auf⸗ 
geſtiegen war. Das Luftſchiff hat in dieſer überaus 
ſchwierigen 507 alle Langſtreckenrekorde geſchlagen, die 
bisher von Luftſchiffen oder Lenkballons anderer Länder 
jemals aufgeſtellt worden ſind. a 

Tokio, 19. Auguft. Dr. Eckener und die Paſſagiere 
des Luftſchiffes „Graf Zeppelin“ äußerten ſich nach ihrer 
Landung in Tokio außerordentlich befriedigt über ihre 
Reiſe. Dr. Eckener machte einen ſehr friſchen Eindruck 
und erklärte, daß er bereits am Donnerstag früh wieder 
aufzuſteigen beabſichtige, um den Weltflug jo ſchnell als 
möglich durchzuführen. Er brauche zwei Tage zum Auf⸗ 
füllen der Beſtände und zur Ueberholung des Luftſchiffes. 
Die Motoren hätten glänzend gearbeitet. 

Die Landungsformalitäten vollzogen ſich ganz glatt, 
da die Vertretung der Hapag in Tokio für alles vorgeſorgt 
hatte. Die Spißen der japaniſchen Behörden beglück⸗ 
wünſchten Dr. Eckener gleich nach ſeiner Landung zum 
erfolgreichen Flug. Die Paſſagiere wurden ſofort von 
einem Heer von Photographen und Berichterſtattern um⸗ 
ringt und mußten ihre Erlebniſſe ſchildern. Diejenigen, 


Gine-AMine Wia deedaglnahese } „vom. Graf Jeppe-Kn‘ beim Ueberfliegen der deutſchen Grenze . 4 


der Menichheit Ehre! 


das Echo der Weltfahet des „Graf Zeppelin“. 1 


die bereits den Opean überf 


* 


Ein Lehrſtuhl für Preſſerecht an der 
Berliner Univerſitãt. 


7 * TR 


Miniſterialdirigent Dr. Kurt Haentzſchel 
hat auf Antrag der furſſtiſchen Fakultät der Undverſttät 
Berlin einen Lehrauftrag für Preſſerecht erhalten. Der 
neue Lehrſtuhl ſoll der immer wachſenden juriſtiſchen Be⸗ 
deutung der Preſſe Rechnung tragen. 


——— — NEE TE BUT * —E— 


Aus Welt und Leben. 


15 Tote bei einer Zugentgleiſung. 


Neuyork, 19. Auguſt. In San Franrisko ent⸗ 
gleiſte bei Henrietta ein Perſonenzug. 15 Paſſagiere, in 
der Mehrzahl Neger, wurden getötet, . 

Ein zwiſchen Cleveland und Columbus verkehrender 
D-Zug entgleiſte am Sonntag. 43 Paſſagiere wurden 
verletzt. 


logen hatten, waren dar un: 
ſicht, daß eine Fahrt über Kontinente viel sag Fi 
Eindrücke hervorrufe als die Ueberquerung des An 

Eine ungeheure Menſchenmenge hatte ſich in Kaſimu⸗ 
daura 1 um der Landung des Luftſchiffes bel⸗ 
wohnen zu können. 

Berlin, 19. Auguſt. Der Reichsverkehrsminiſter 
hat an Dr. Eckener ein Glückwunſchtelegramm anläßlich 
ſeiner Ankunft in Tokio gerichtet. Auch die Hapag hat Dr. 
Eckener zum erfolgreichen Flug nach Tolio Glück 
wünſche in einem Telegramm dargebracht. 

Neuyork, 19. Auguſt. Die über Erwarten ges 
lungene Fahrt des deutſchen Luftſchiffes „Graf Zeppelin 
von Friedrichshafen nach Tolio hat in der geſamten amers I 
kaniſchen Oeffentlichkeit Begeiſterung ausgelöſt. Alle 155 At: 
tungen veröffentlichen ununterbrochen Extraausgaben 1 
die Ankunft und Landung des Luftſchiffes. de 

aris, 19. Auguſt. Die Großtaten des „G U 
Seppel“ haben auch fr Frankreich einen tiefen Weder N ö 
gemacht. Das „Journal“ findet Worte der Anerkennung 
wie ſie in e e Preſſe für ein deutſches Flug⸗ 
zeug ſeit dem Weltkriege nicht mehr zu leſen waren. Dr. 
Eckener und ſeine Mitarbeiter, ſchreibt das Blatt, hätten 
ihrem Lande * gemacht. Ja, man könne mehr ſagen: 
enſchheit Ehre. ge! 


1 
7 


fie machen der 


eine „Begnadi 15 wiſchen haben die 
berichtet a 1550 Inzwiſchen h 


At 220 


Die Kataſtrophe im Hildebrandſchacht. 


Kattowi 1 19. Auguſt. Die Teilnahme der ober⸗ 
ſchleſiſchen Bevölkerung für die 16 Opfer des furchtbaren 
Grubenunglücks auf dem Hildebrandſchacht iſt allgemein 
ſehr groß. Erſchütternde Szenen ſpielten ſich am Sonntag 
im Lazarett ab, wo die Toten 0 liegen. Nur 
wenige konnten von ihren Angehörigen wiedererkannt 
werden. Die meiſten ſind bis zur Unkenntlichkeit ver⸗ 
brannt. Nachdem die Kattowitzer Staatsanwaltſchaft die 
Leichen freigegeben hat, dürfte die Beiſetzung am Vienstag 
erfolgen. Ueber die Urſachen des Brandes kann noch kein 
abſchließendes Urteil abgegeben werden. Man dürfte kaum 
zu einem einwandfreien Ergebnis kommen. Die Arbeiten 
wurden auf der Grube wieder voll aufgenommen. Am 
Sonntag haben die Miniſter Kwiatkowſki und 
Pryſtor unter Begleitung des Wojewoden den Ver⸗ 
leßten einen Beſuch abgeſtattet. Gleichzeitig haben der 
Staatspräſident, Miniſter Kwiatkowſki und a Wojewode 
für die betroffenen Familien größere Geldſummen zur 
Verfügung geſtellt. Außerdem wurde erklärt, daß die Be⸗ 
troffenen durch ſtaatliche Unterſtützung finanziell ſicher⸗ 
zeitellt werden. 


Stariſtromkataſtrophe. 

Bremen, 19. Auguſt. Ein tragiſcher Unglücksfall, 
dem zwei zwölfjährige Knaben zum Opfer fielen, hat ſich 
am Sonntag nachmittag in Fiſcherhunden ereignet. Hier 
waren die aus Bremen e Zwillingsbrüder bei 
einer befreundeten Familie untergebracht, um dort die 
letzten Ferientage zu verbringen. Einer der Jungen kam 
auf den Gedanken, den Kopf eines im nahen Walde ge⸗ 
fundenen Rehwildes oben am Gittermaſt der Starkſtrom⸗ 
leitung aufzuhängen. Trotz Warnung ſeiner Gaſtgeber 
ſtieg der e auf den Maſt. Oben kam er mit der Lei⸗ 
{ in Berührung, wurde ſofort erſchlagen und hing mit 
furchtbar ranntem Kopf. Sein Zwillingsbruder, der 
ihm zu Hilfe eilen wollte, berührte dabei unvorſichtiger⸗ 
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weiſe den Leitungsdraht und auch er wurde vom Strom 
erſchlagen. Erſt mit vieler Mühe konnten die ſchrecklich 
zugerichteten Leichen nach Ausſchaltung des Stromes ge⸗ 
borgen und nach Bremen geſchafft werden. 


Verkehrs lataſtrophen. 
Brüſſel, 19. Auguſt. Ein Kraftwagen, der einem 
Kinde auf der Straße nach Doudi ausweichen wollte, fuhr 
in eine Volksmenge hinein. Dabei wurden acht Perſonen 


und der Kraftwagenführer ſchwer verletzt, ſo daß ſie ins 


Krankenhaus überführt werden mußten. 

Haag, 19. Auguſt. In Rotterdam fuhr Sonntag 
mittag ein Auto mit acht Inſaſſen nach einem Zuſammen⸗ 
ſtoß mit einem Radfahrer ins Waſſer. Eine Perſon er⸗ 
trank, die übrigen konnten gerettet werden. 


Große Brand lataftrophe auf Sumatra. 


Amſterdam, 19. Auguſt. In Duſung Gunuerg 
Batu auf Sumatra hat ein großer Brand 400 Hämſer zer⸗ 
ſtört. 4000 Perſonen ſind hierdurch obdachlos geworden. 
Der Schaden wird auf eine Million Gulden beziffert. Ein 
Mann verbrannte, zwei andere wurden verwundet. Die 
Regierung hat ſofort Maßnahmen zur Verſorgung der 
Opfer der Kataſtrophe ergriffen. 


Ein ſchweizer Ozeanflug. 


Liſſabon, 19. Auguſt. Die Schweizer Flieger 
Kaeſer und Luter ſtarteten am Montag früh von Liſſabon 
zum Flug nach Neuyork über die Azoren. Das Flugzeug, 
ein Farmanapparat, hat 2100 Liter Benzin an Bord und 
kann ſich 42 Stunden in der Luft halten. Kurz vor dem 
Start trug Kaefer durch Entzündung einer Rakete eine 
Verletzung davon, flog aber trotzdem ab. 


Die Hölle des Faschismus. 


Wie Muſſolini ſich ſeiner „Gegner“ entledigt. 


Vor wenigen Tagen find aus der Zwangsverſchickung 
in 5 (Italien) der Sozialiſt Roſſelli, der Republika⸗ 
ner Nitti und der frühere Abgeordnete der ſardiniſchen 
Aktionspartei Emilio Luſſu entkommen. Roſſelli, der 5 
ſeiner Dozent an der Univerſität war, iſt verſchickt 
worden, weil er ſeinerzeit die Flucht Turatis organiſierte 
0 fh dann vor dem Gericht von Savona offen ſeiner 
antifaſchiſtiſchen Geſinnung rühmte. Nitti verdankt dieſe 
Maßnahme ſeiner vepublifanifchen Geſinnung und dem 
Umſtand, daß er Neffe des einſtigen Miniſterpräſidenten 
Francesco Saverio Nitti iſt. Luſſu hat im November 
1926, als die Faſchiſtiſchen ſein Haus ſtürmten, ein 
Schwarzhemd, das mit dem Revolver durch ein Fenſter 
eindrang, niedergeſchoſſen, eine Handlung, die alle Kenn⸗ 
en der Notwehr trug, ihm aber lange Unterſuchungs⸗ 
haft und dann das Zwangsdomizil einbrachte. 

Was die Faſchiſten an der Flucht dieſer drei beſonders 


act iſt nicht jo ſehr die Tatſache, nunmehr drei Men⸗ 


chen weniger ſchinden zu können, als die Angſt vor den 
thüllungen. Von den verfluchten Inſeln darf kein 
Lebendiger zurückkehren, er ſei denn mundtot . durch 
pei berichtet, 

ren Erlebniſſen aus der Hölle des Faſchis⸗ 
mus. Und wie ſieht es dort aus? Die Zahl der aus 
politiſchen Gründen Verſchickten beläuft ſich heute noch auf 
etwa 1200, die auf den Inſeln Lipari, Ponza und Uſtica 
verteilt find. Vereinzelt finden ſich noch Verſchickte in 
Sardinien und auf dem Feſtlande Süditaliens, in der Ba⸗ 
ſiligata. In Tremiti befindet fi ein einziger politiſcher 
Gefangener: Dumini, der Mörder Matteottis. Natürlich 
nicht wegen des Mordes, ſondern wegen wiederholter Er⸗ 
preſſungsverſuche, bei denen das Wort fiel: „Wenn ich 


vier Jahre bekommen habe, hätte der Präſident dreißig 


bekommen müſſen“. Solidarität mit Mördern iſt für ein 
Oberhaupt ein koſtſpieliges Vergnügen; deshalb muß 
Dumini in Tremiti umkommen. 

Es iſt bekannt, daß man ohne Richterſpruch, ohne 
Verhör, auf Grund des Beſchluſſes einer geheimen Kom⸗ 
miſſion verſchickt wird. Weniger bekannt dürfte aber fein, 
daß die Verurteilten im Polizeiſchub mit gemeinen Ver⸗ 
brechern und mit Handſchellen befördert werden. Einem 
der jetzt nig S Häftlinge wurden die Handſchellen volle 
hundertfünfzig Stunden nicht abgenommen. Tagsüber in 
der Eiſenbahn, nachts in den feuchten Höhlen oder den 
Wanzenkäſten der kleinen Polizeigefängniſſe, wo es oft an 
Raum zum Ausſtrecken fehlt. Ein ſolcher Polizeiſchub, bei 
dem man im Winter vor Kälte, im Sommer vor Hitze und 
Durſt umkommt, kann zwanzig, dreißig, ja vierzig Tage 
dauern und wird als die ſinnloſeſte Quälerei geſchildert, 
die man ſich denken kann. 

Zwei Dinge ſind es, die die Verſchickten als beſonders 
qualvoll a 0 
Verbrechern und die beſtändigen Provokationen der Miliz. 
Mit einem entbehrungsreichen Leben finden ſich Men⸗ 
ſchen, die für ihre Ueberzeugung einſtehen, ſchließlich ab. 

die aufgezwungene Gemeinschaft mit Auhältern und 


das Zuſammenſein mit gemeinen 


werden. 


Wucherern iſt ſchwer zu ertragen. Noch ſchwerer erträglich 
iſt das Benehmen der faſchiſtiſchen Miliz. Ein Verſchick⸗ 
ter, Del Moro, wurde z. B. von einem Hauptmann der 
Miliz grundlos beleidigt. Er warf ſich deshalb auf den 
Hauptmann und ſtreckte ihn zu Boden. Del Moro wurde 
ſofort abgeurteilt, dann in eine Irrenanſtalt geſchickt, wo 
er nach wenigen Monaten ſtarb, ohne daß die Familie 
auch nur die Todesurſache erfahren hätte. Offenbar war 
der junge Mann im Gefängnis derartig mißhandelt wor⸗ 
den, daß man ihn nicht mehr freizulaſſen wagte und ſo 
einfach beiſeite ſchaffte. Der Anarchiſt Luigi Galleani, ein 
Mann von 67 Jahren, wurde von einem Spitzel der Be⸗ 
leidigung Muſſolinis beſchuldigt und zu ſechs Monaten 
Gefängnis verurteilt. Ende des Jahres 1927 begnadigte 
der „Duce“ alle, die gegen ſeine erhabene Perſon gefrevelt 
hatten. Aber ſeine Gnade war Erpreſſung: man mußte 
um ſie bitten. Obwohl Galleani zuckerkrank iſt, dci es 
vor, ſeine Strafe abzubüßen. Jetzt iſt er wieder in Lipari. 

Jeder Verſchickte erhält täglich 10 Lire (etwa 2,20 
Mark). Wer Familie hat und keine Arbeit findet, muß 
hungern. Den Verſchickten Geld zu ſenden, iſt bei ſchwerer 
Strafe verboten. Die Konſumvereine, die man in Lipari 
gegründet hatte, um die Not zu lindern, ſind im vorigen 
Jahre aufgelöſt worden. Eine Bibliothek, die unter gro⸗ 
pen Opfern ins Leben gerufen wurde, hat man im Mai 

ieſes Jahres geſchloſſen und erſt wieder geöffnet, nachdem 
ſie von dreihundert beſten Büchern „gereinigt“ war. 
Ausgemerzt wurden die Werke von Mazzini, Marx, De 
Amieis, Gorki, Doſtojewſki, Webb und viele andere, die in 
Italien frei verkäuflich ſind. Alle Briefe werden natür⸗ 
lich zenſuriert; die der Verſchickten müſſen offen aufgegeben 
Auf den Verſuch, einen Brief unter Umgehung 
der Zenſur zu befördern, ſtehen mindeſtens drei Monate 
Gefängnis. Die Verhaltungsregeln ſind die gleichen wie 
bei der Polizeiaufſſcht: Verbot, öffentliche Lokale zu be⸗ 
ſuchen, nach ſieben oder — im Sommer — nach acht Uhr 
abends auszugehen. 

Muſſolini verſucht natürlich mit allen Mitteln, feine 
Widerſacher auch moraliſch klein zu kriegen. Er hat mehr 
Freude an einem, der zu Kreuze kriecht, als an dreien, die 
von der Miliz zu Tode gemartert werden. In ſeinem 
Auftrage geht die Polizei zu den Familienangehörigen der 
Verſchickten, um ſie Gnadengeſuche einreichen zu laſſen. 
Die Bedingungen, die für die Gewährung von „Gnade“ 
gefordert werden, ſind verſchieden. Oft wird ein regel⸗ 
rechter Widerruf der politiſchen Ueberzeugung gefordert, 
oft eine ſchriftliche Anerkennung der Verdienſte des Fa⸗ 
ſchismus um die Arbeiterklaſſe als Vorausſetung einer 
„Begnadigung“ verlangt. In vielen Fällen müſſen ſich 
die Bert idten vor der Begnadigung auch verpflichten, 
nicht ins Ausland zu flüchten. A 
Terror und Niedertracht — das find die Mittel, deren 
ſich Muſſolini zur Ueberwindung ſeiner Gegner bedient. 
Aber auch auf ihn dürfte eines Tages wahrſcheinlich doch 
noch das Wort zutreffen: Alle Schuld rächt ſich auf 
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Nadio⸗ Stimme. 


Für Dienstag, den 20. Auguſt 


Polen. 


Warſchau. (216,6 kHz, 1385 M.) 
12.05 Schallplattenkonzert, 16.30 Kinderſtunde, 18 Po⸗ 
puläres Orcheſterkonzert, 19 Verſchiedenes, 20.30 So⸗ 
. 

Kattowitz. (712 13, 421,3 M.) 
16.20 Schallplattenkonzert, 


gramm. 
Krakau. (955,1 kz, 314,1 M.) 
17 Schallplattenkonzert, danach Warſchauer Programm. 
Poſen. (870 kHz, 344,8 M.) 
13.05 Schallplattenkonzert, 
gramm, 22.45 Tanzmuſik. 


danach Warſchauer Pros 


danach Warſchauer Bro: 


Ausland. 


Berlin. (631 kHz, Wellenlänge 475,4 M.) 
11 und 14 Schallplattenkonzert, 17 Orcheſterkonzert, 
19.30 Schlager, 20.30 Schaufpiel: „Die fremde Frau“, 
Breslau. (996,7 kHz, Wellenlänge 301 M.) 
12.20 und 13.45 Schallplattenkonzert, 14.35 Kinder⸗ 
ſtunde, 16.30 Konzert, 20.15 Orcheſtervariationen. 
Frankfurt. (721 kHz, Wellenlänge 416,1 M.) 
13.30 Schallplattenkonzert, 15.15 Jugendſtunde, 16.18 
Konzert, 20.15 Klavierkonzert, 22.15 Geſangskonzert. 
Hamburg. (766 1955, Wellenlänge 391,6 M.) 
7.20, 11 und 12.10 Schallplattenkonzert, 16.15 Hebräiſche 
Muſik, 20 Oper: „Undine“. 
Köln, (1140 kHz, Wellenlänge 263,2 M.) 
7.30 Brunnenkonzert, 10.15 und 12.10 Schallplattenfon: 
zert, 13.05 Mittagskonzert, 15 Kinderſtunde, 17.35 
Veſperkonzert, 20 Sommerkonzert. 
Wien. (577 kHz, Wellenlänge 519,9 M.) 
11 Vormittagsmuſik, 16 Nachmittagskonzert, 20.05 Oper: 
„Hoffmanns Erzählungen“. 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Lodz⸗ Zentrum. Mittwoch, den 21. d. M., um 7 Uhr 
abends, findet die ordentliche Sitzung des Vorſtandes ſtatt 
Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen erſucht der 

Vorſitzende. 

Chojny. Vorſtandsſitzung. Morgen, Mittwoch, 
8 Uhr abends, findet die übliche Vorſtandsſitzung ſtatt. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen iſt erforderlich. 


Hiiimmummumummommnummummmmumumummmmnauen 


Verzeſchnis der Konferenzen in den Oetegeuppen: 


w — Dienstag, 20. Aug., 7 Uhr abends 
Nowo⸗Zlotno — Mittwoch, 21. 7½ 5 
Nuda⸗Pabianicla Donnerstag, 22. Th, 5 
Igierz * Freitag, 23. * 7 Ih * * 
Ozorlow — Sonnabend, 24. 6 „ = 
Zdunfla⸗Wola — Sonntag, 25. 9 „ morgens 
Lodz⸗Zentrum — Mittwoch, 28. 7% abends 
Lodz⸗Nord — Donnerstag, 209. 7% N 
Lodz⸗Sud — Freitag, 50 — 
Tomaſchow — Sonnabend, 31. 7 „ 1 
Ludtoilot — Sonnabend, 31. 5 „ nachmitt. 
Zhrardow — Sonntag, 1. Sept. 9 „ morgens 

Imunnummumpunmmmmunmmmmumummummunemmummnum 
Gewerkſchaftliches. 


Mittwoch, den 21. Auguſt, um 7 Uhr abends, findet eine 
Vertrauensmännerverſammlung ſtatt. Es wird um pünft 
liches Erſcheinen gebeten. 

an er Keen -e ee, een 
Verantwortlicher Schriftleiter i. V. Otto Heike; Herausgeber 

Ludwig Kuk: Druck Prasas, Lodz, Petrikauer 101 
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19 lipca 1928 roku o regulowaniu cen pızetworöw zb62 chlebowych, miesa i jego 
przetworöw oraz cegly (Dz. U. R. P. Nr. 87 poz. 761), na Rozporzadzeniu Wojewody 
Eödzkiego 2 dnia 8 kwietnia 1929 r., oraz na opinji Komisji do ustalania cen, 
wyrazonych na posiedzeniach w dniu 12 i 13 sierpnia 1929 roku — niniejszem 
podaje do wiadomosci mieszkancom m. Lodzi co nastepuje: 

Uchwata Magistratu m. Lodzi Nr. 888 2 dnia 17 sierpnia 1929 roku zostaly 
wyznaczone nastepujace ceny maksymalne (najwyz2sze): 


Na mieso cielece za 1 kg. 


W HURCIE: un 
cielecina normalna „ 3.00 
3 koszerna „ 3.00 


Na przetwory zböz 


W HURCIE: 
maka Zytnia 70% en 
„ pszenna 65% — — 


W mysl $ 10 zacytowanego wy2ej Rozporzadzenia Ministra Spraw Wewngirz- 
nych winni zadania lub pobierania cen wyzszych od wyznaczonych, beda ukarani 
przez wladze administracyjna 1 Instancji wediug art. 4 1 5 zacytowanego wyZej 

- Rozporzadzenia Prezydenta Rzeczypospolitej aresztem do 6 tygodni lub 
grzywna do 10.000.— zotych, o ile dany czyn nie ulega surowszemu 


ukaraniu w mysl innych Ustaw Karnych. 


| 


W DETALU: 
| cielecina normalna „ 3.40 
7 koszerna „ 3.60 
chlebowych za 1 kg. 
W DETALU: 
maka zytnia 70% 21. —.— 
„ pszenna 65%, „ 0.88 
2-u kg. bochenek chleba 
zytn. pytl. 0% „ 0.85 
1-0 kg. bochenek chleba 
zytn. pytl. 70% „ 0.43 
chleb razowy 0.88 
| bulki 1.20 
1 bulka o wadze min, 4½ dkg. „ 0.05 
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Heute Premiere des großen luſtigen Doppelprogramms der „Fox“! 


‚das gofährlitje füter der Männer 


Das Liebes⸗Abenteuer eines muſterhaften Ehemannes. 


Ind Saupteten NMancy Karrol, Louis Moran 


Ogtoszenie. 


Opierajac sie na Rozporzadzeniu Prezydenta Rzeczypospolitej 2 dnia 3] 
sierpnia 1926 f. o zabezpieczeniu podazy przedmiotöw powszedniego uzytku (Dz. U. 
R. P. Nr. 91 poz. 527), na Rozporzadzeniu Ministra Spraw Wewnetrznych 2 dnia 


Wyz2ej wyznaczone ceny maksymalne obowigzuja na terenie m. Lodzi do 


dnia nastepnego po ogloszeniu. 


ködz, dnia 18 sierpnia 1929 roku. 


.- 


MiejsKi 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rynek (rög Rokicinskiej) 
Od dn. 20 do dn. 26 sierpnia 


Dia doroslych poczatek seansöw o godz. 18,45 i 2ʃ 
w soboty i w niedziele o god. 16.45. 18.45 i 21 


SZ CZAP ORDYNANS 


PEPICZEK 
jako HANDLARZ PIESKÖW 

Film osnuty na tle popularnej i rozglosnej 

powiesci Haseka: „Najwieksza parada swiata“ 


Dis mlodzieiy poczatek seansöw o godz. 15 i 17 
w soboty i w niedziele o godz. 13 i 15 
Audyeje radjofoniczne W poczek, kina codz. do g. 22 
Ceny miejse dla dorosiych I1—70, II— 60, III—30 21 
„ mlodziezy I—23, I-20. III—10 gr 


Od Eon Sue? 


Hauptrollen: 
In den 


Außer Programm: Poſſe. 


Apollo 


Kouſtantynowoſla 16. 


Heute und folgende Tage! — En Drama unbegründeter Verdächtigungen, die 


Sinionieorcheller unter Leitung v. C. Kantor 


Das entzückende 


PREZYDENT m. LODZI 


(—) B. ZIEMIECKI 


cee 


Sonntag, den 25. Auguſt, ab 12 Uhr mittags findet 
im Garten des Herrn Th. Heidrich in Ruda⸗Pabia⸗ 


nicka, neben dem Garten des Vereins deutſchſprechender 
Meiſter und Arbeiter (Halteſtelle „Maryſin“ von der 


Rudaer Chauſſee erſte Straße rechts) ein 


großes Gartenfeſt 


verbunden mit Sternſchießen 


ſowie mit verſchiedenen Zerſtreuungen und Ueber⸗ 
raſchungen 1 Tanz auf dem 15 55 
Hierzu ladet ſeine Freunde und Gönner höfl. ein 


W. Sturzewiti 


vom Verein deutſchſprechender Meiſter und Arbei⸗ 
ter, Geſangverein „Hieronymus“ und Muſikverein 
„Stella“. — Bei ungünſtigem Wetter findet das Feſt 
am darauffolgenden Sonntag ſtatt. 


smmi Wodewil 


Heute und folgende Tage: Zum erfien Male in Lodz! Erſchütterndes Zirkusoͤrama 


„Der Sklave der Arena“ 


Die Liebe eines Zirkusartiſten zu einer jugendlichen Tänzerin. Unzählige Leiden und ſtille Reſignation eines liebenden Menſchen. 


Mary Johnson, Anton Edthofer, Werner Fütterer. 


Außer Programm: Poſſe. 


Künſtlerpaar 


iuummmmnummmunummuunanm 


Eßzimmer, Schlafzimmer, 

Herrenzimmer, ferner ein⸗ 

elne Ottomanen, Schlaf⸗ 

ſoſas und Klubſeſſel⸗Gar⸗ 

nituren empfiehlt das Mö⸗ 

bel» und Ne e 
Kalinſ 


gbomumt Lodz, 
tawrot⸗Str. 37. Günſtige 
Zahlungsbedingungen! 


U 
Verkuufe Möbel: 


eich. e e Stühle 
Ottomane, Garderobe mit 
Gpiegel, Bett, Matratze, 
rumeau, Schrank. 
Sienkiewicza 59, Wohn. 42 
Offizine, 1. St., 2. Eingang 


— 


Dr. Heller 


Speziglarzt für Haut⸗ 
u. Geſchlechtstrantheiten 


zurünlgelehrt. 
Nawrotite. 2 


Tel. 79-891 
Empfängt 
von 1—2 und 4—8 abends 
Für Frauen ſpeziell von 4 
bis 5 Uhr nachm. 
Für Unbemittelte 
Heilanftaltspeeite. 


Dr. med. 


G. Gersztein 
Augenarzt, zurüdgetehet. 
Empfangsſtunden von 11 
bis 1 und von 7 bis 8 Uhr 

; abends 
TRAUGUTTA 12 
Tel. (1)75⸗10. 


LILI DAMITA % WLODZIMIERZ GAJDAROW 


Eduard Kaiſer 


Radwanfteiteahe 35 V0 bz Nabwanſtahrabe 35 


Einſprüche in Sachen der Einkommen ⸗, Umſatz., Immo⸗ 
bilien⸗ und Lokalſteuer ; Eingaben an ſämtliche Behörden; 
ſchriſtlicher Verkehr in Eheſcheidungs angelegenheiten > 
Ueberſetzung von jeglicher Art Schriſtſtücken. — Plus» 
künfte. — Spezialität: Hypothekenvaloriſierung, 
Regulierung von Erbſchaften, Wiedereintragung zwangs⸗ 
gelöſchter Hypotheken, Konkurs verhütung und Behebung 
von Zahlungsfhwierigkeiten. 


pot und eapek wollen heiraten‘ 


Halsbrecheriſche Erlebnijfe 
zweier Hebenbuhler. 


A. Czudnowſki 4 A Preiſe der Plätze ermäßigt 


Büro 


Telephon 81:97. 


HETTTTETTTTTTTTTSTETTTTTTTTTTTTTTETTETETTTFRETSTTLTTTTNTEETTTTTTT FETT TEN 
mummmunmmmmmuumeuuumunmumumummmun 


Lodzer Sport⸗ und 
Turnverein. 


Sonntag, den 25. Auguſt d. J., um 2.30 Uhr nach⸗ 
mittags, veranſtalten wir Zakontna Nr. 82 ein großes 


Sternſchießen 


wozu die Mitglieder nebſt werten Ange gen, ſowie 
Freunde und Gönner des Vereins höfl. „ tadet 


die Verwaltung. 


Nach Schluß: Lans. 


Vertreter Händler 


verſchaffen ſich guten Verdienſt durch Vertrieb des zum 
Patent angemeldeten Talchen⸗ Blettähbiders bei 
welchem die Länge und 5 1 der Spitze beſtimmt 
wird. Angebote unter „Enke“ an die Adm. d. Bl. 


3 haben in ei 
nzeigen Lodzer Volkszeitung 
stets guten Erfolg! 
— 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Theater im Staszie Park: Heute u. folgende 
Tage „Kochajmy sie“ 

Apollo: „Das Weib auf der Folter“ 

Corso: „Der Feuerritter“ 

Czary: ‚Der Liebling von Paris“ und „Das 
Weib“ 

Grand Kino: „Das Golgatha der Liebe“ 

Kino Oswlatowe: Szczapa (Ordynans 
Pepiczek) als Hundehändler 

Luna: „Das gefährliche Alter der Männer 
und „Hipek und Lopek wollen heiraten“ 

Odeon und Wodewil: „Der Sklave de 
Arena“ 

Palace „Der Liebling von Paris“ und „Das 
Weib“ 


Cors O dlelona 2 


Zum erſten Male in Lodz! 
Großer Senſationsfilm 


Außer Programm: Poſſe. 


im großen ero⸗ 
tiſchen Film — 


„Das Weib auf der Folter“ 


Nächdes Pruggam: Scheit Zeil“. 


‚DieFenerritter‘ 


mit MARY CARR in der Hauptrolle. 


einem edelgeſinnten Weibe die Ehre raubten und das dadurch verdammt wird. 


— — . ..v . — 
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10924 — 4,89 


Beiblatt zur Nr. 226 


vodzer Volkszeitung 


Dienstag, den 20. Auguſt 1929 


Tagesnenigleiten. 


Ein wichtiges Nundſchreiben 
des Finanzminiſteriums. 


Das Finanzminiſterium hat an die Lodzer Finanz⸗ 
kammer ein wichtiges Rundſchreiben in Sachen der Ein⸗ 
lommenſteuer gerichtet. In dieſem Rundſchreiben iſt 
gejagt, daß die Leiter der einzelnen Finanzämter perſön⸗ 
lich oder mit Hilfe von Mitgliedern der Schätzungskom⸗ 
miſſionen die von den Steuerzahlern eingereichten Ein⸗ 
gaben gegen die letztens erfolgte erhöhte Bemeſſung der 
Einlommenſteuer prüfen ſollen. Die Leiter der Stezer⸗ 
ämter ſind befugt, die Eintreibung der betreffenden Steuer⸗ 
beträge bis zur Prüfung der Steuereinſprüche einzu⸗ 
ſchränken. 

Artikel 98 des Umſatzſteuergeſetzes beſagt, daß Ge⸗ 
ſchäftsinhaber, die einen Gewerbeſchein nicht löſen, mit 
einer Strafe belegt werden, die das Dreißigfache der Ge⸗ 
werbeſteuergebühr beträgt. Iſt ein Gewerbeſchein niederer 
Kategorie gelöſt worden, ſo richtet ſich die Höhe der Geld⸗ 
ſtrafe nach dem Unterſchied beider Gebührenkategorien. 
Außerdem muß in ſolchen Fällen der entſprechende Ge⸗ 
werbeſchein gelöſt, oder bei der erfolgten Löſung eines Ge⸗ 
werbeſcheins niederer Kategorie der Unterſchied entrichtet 
werden. Dieſe Beſtimmungen ſind oft die Urſache von 
Gerichtsprozeſſen, da die betroffenen Geſchäftsinhaber 
gegen die Entſcheidungen der Behörden klagbar werden, 
wobei das Gericht oft zugunſten des Beklagten entſcheidet. 
Trotz ſolcher Urteile ſtellen ſich die Angelegenheiten in der 
Praxis jedoch ganz anders dar. Die Finanzbehörden 
zwingen nach gefälltem Gerichtsurteil zur Bezahlung der 
Strafe, verlangen aber auch, die Löſung eines Gewerbe⸗ 
ſcheins höherer Kategorie. Ein ſolcher Fall gelangte im 
Oberſten Verwaltungsgericht zur Verhandlung, das ent⸗ 
ſchied, daß die Finanzbehörden in ſolchem Falle nicht 
richtig handeln. Im Zuſammenhang damit, hat die Lodzer 
Finanzkammer vom Finanzminiſterium ein Rundſchreiben 
erhalten, in dem geſagt wird, daß, falls die Gerichte in 
einem konkreten Falle entſcheiden, daß der entſprechende 
Gewerbeſchein gelöſt worden iſt, es nicht geftattet iſt, von 
der in Frage kommenden Perſon weder die Bezahlung 
Ei Strafe, noch die Zuzahlung eines Betrages zu ver⸗ 

ngen. 


Wieviel betragen die Unterhalts koſten? 
Nach Berechnungen der Kommiſſion zur Prüfung 
ber Unterhaltskoſten betrugen dieſe für eine Arbeiter⸗ 


N Au mit vier Perſonen im Juli d. J. 7,55 Zloty täglich. 


Im Vergleich zu den Vorjahren ſind die Unterhaltskoſten 
ganz enorm geſtiegen, und zwar betrugen dieſe im Juli 
Zloty, 1925 — 5,52 Zloty, 1926 — 6,52 
Zloty, 1927 7,45 Zloty, 1928 — 782 Zloty. 
Das neue Geld. b 

Die Einziehung von Papiergeld und 1⸗ und 2⸗Zloty⸗ 
Silbermünzen in Höhe von 140 Millionen Zloty dauert 
mindeſtens noch ein Jahr. An Stelle der 5⸗Zloty⸗Scheine 


bat man 5⸗Zloty⸗Münzen in den Verkehr gebracht mit 


einer Prägung von 750. Für 5 Millionen Silbermünzen 
hat die Regierung im Ausland beſtellt, 10 Millionen Stück 
dieſer Münzen werden in den ſtaatlichen Münzwerkſtätten 


geprägt, die auch weitere 13 Millionen 5⸗Zloty⸗Silber⸗ 


„A. S. Der Unfichtbare“ 


(2. Fortſetzung) 


ku fene a leidet 11 1 ile a et ale er 
einer Gegenwart recht leiſe u ig ſprechen wollten, 
würde er Ihnen ſicher ſehr dankbar ſein.“ 

Andy erwartete nun, einen ſchwerkranken, zitternden, 
Alten Herrn zu finden, der in einem Seſſel ſaß und vielen 
Kiffen geſtützt war. Aber er trat einem geſund aussehenden 

ann von etwa fünfzig Sad gegenüber, der lebhaft auf⸗ 
Haute, als fein Beſucher den Raut betrat. 

„Guten Tag, Mr. Macleod. Was kann ich für Sie tun? 
Ich ehe, daß Sie Polizeibeamter ſind“, ſagte er und betrach⸗ 
tete die Karte noch einmal. f 
Andy erklärte ihm die Urſache ſeines Beſuches. 

„Es iſt nicht nötig, daß Sie fo leiſe ſprechen“, meinte 
Mr. Salter lächelnd. „Tilling hat Sie wahrſcheinlich darum 

ebeten? Manchmal bin ich allerdings ſehr nervös, aber 
te habe ich einen guten Tag.“ 19855 

Er las das Schriftſtück durch, das Andy ihm vorlegte, 

unterſchrieb es. 5 

„Unſer Freund iſt der Diamantenräuber, nicht wahr? 

Wo hat er ſich denn verſteckt gehalten?“ 

„In Ihrer Gartenſtadt“, erwiderte Andy. 8 
ee Schatten legte ſich über Mr, Salters ſchöne Geſichts⸗ 
„Sprechen Sie von Beverley Green? Er war natürli 
im Gästehaus?“ 9 29 

Andy nickte. 

„Haben Sie einen der Villenbeſitzer getroffen?“ 

„Ja — Mr. Merrivan.“ ER ER er 

„Es find merkwürdige Leute!“ ſagte Mr. Salter nach 
einem kurzen Schweigen. „Wilmot ih ein ſonderbarer 
Menſch. Ich weiß nicht, was ich aus ihm machen ſoll. Mir 
iſt ſchon öfters der Gedanke gekommen, daß er ein Gentle⸗ 
mandieb iſt. Wirklich, ein merkwürdiger Kerl! Und dann 
dieſer Nelſon — ein heruntergekommener Menſch! Trinkt 
die der Teufel! Der könnte das ganze Meer trocken legen.“ 


und 


lobt ſein. Mein Sohn 


um die Verficherung der Fabrilmeiſter. 


Der Fabrikmeiſterverband in Lodz iſt, wie bekannt, 
beſtrebt, die Fabrikmeiſter in die Kategorie der Kopf⸗ 
arbeiter einreihen zu laſſen. Dieſe Angelegenheit iſt von 
grundlegender Bedeutung, da die Einreihung der Fabrik⸗ 
meiſter in dieſe Kategorie mit verſchiedenen Vorteilen für 
die Meiſter verknüpft iſt, insbeſondere hinſichtlich der 
Arbeitsloſenverſicherung. Um allen Widerſprüchen ent⸗ 
gegenzutreten, hat das Verſicherungsamt in Warſchau 
(auf Betreiben des Fabrikmeiſtervereins) an den Textil⸗ 
induſtriellenverband ein Schreiben unter dem 27. Mai 
d. J. gerichtet, in dem es heißt, daß außer den Meiſtern 
auch alle Untermeiſter, ferner Kartenſchläger, Reiger und 
Drucker bei der Verſicherung als Kopfarbeiter behandelt 
werden müſſen. Infolgedeſſen iſt das Inſpektorat des Ver⸗ 
ſicherungsamtes für Kopfarbeiter in Lodz zur zwangsweiſen 
Verſicherung der genannten Angeſtelltenkategorien ge⸗ 
ſchritten und hat dieſe in einer ganzen Reihe von Betrie⸗ 
ben auch durchgeführt. 5 

Hiergegen hat der Verband der Textilinduſtriellen 
bei den zuſtändigen Stellen Einſpruch erhoben und der 
Auffaſſung Ausdruck gegeben, daß das auf die Kopfarbeiter 
bezügliche Dekret des Staatspräſidenten der Verſicherungs⸗ 


münzen herſtellen werden. Die neue 5⸗Zloty⸗Silbermünze 
wiegt 18 Gramm und enthält 13,5 Gramm reinensilbers. 
Ein Teil des Silbers für die Prägung dieſer Münzen 
ſtammt aus Vorräten im Lande. Die augenblicklich im 
Umlauf befindlichen 2⸗Zloty⸗Silbermünzen werden aus 
dem Verkehr gezogen und durch neue Silbermünzen erſetzt, 
die 50 Prozent Silber — anſtatt wie bisher 75 Prozent — 
enthalten werden. Man hat berechnet, daß dieſe Aende⸗ 
rung des Typs der 1⸗ und 2⸗Zloty⸗Münzen eine bedeutende 
Erſparnis an Silber mit ſich bringen wird, die ſich auf 
über 25 Millionen Zloty belaufen wird. Von dieſen Er⸗ 
ſparniſſen hat die Regierung im Einverſtändnis mit der 
Bank Polſki und dem amerikaniſchen Finanzberater Dewey 
11 Millionen Zloty für den Fonds „F“ der Stabiliſations⸗ 
anleihe gutgeſchrieben, alſo zur Unterſtützung der wirt⸗ 
ſchaftlichen Entwicklung des Landes. 


Der Bau des Kosciuszko⸗Denkmals. 
Wie wir erfahren, iſt der Bau des Sockels für das 
Kosciuszko⸗Denkmal auf dem Platze Wolnosci geſtern ab⸗ 
ſchloſſen worden. Die Höhe des Sockels, auf dem die 
Figur des Nationalhelden ſtehen wird, beträgt 121% Meter. 
In den nächſten Tagen wird die Oberfläche des Sockels 
mit Kupferblech überzogen werden. (p) 


Die Täter des Diebſtahls bei G. Molenda und Söhne 
verhaftet. = 


Vor kurzer Zeit berichteten wir von einem großen 


Warendiebſtahl, der im Warenlager der Firma G. Mo⸗ 
lenda und Söhne, Petrikauer 47, verübt wurde, in das 
von der Buchhandlung von Fiſcher aus Einbrecher ein⸗ 
gedrungen waren, denen Waren für 100 000 Zloty in die 
Hände fielen. Die Polizei gelangte den Tätern bald auf 
die Spur. Sie erfuhr auf dem Wege vertraulicher Mittei⸗ 
lungen, daß eine wohlorganiſierte Einbrecherbande in 
Frage kam, die zum erſtenmal auf Lodzer Gebiet auftcat. 
Geſtern waren die Nachforſchungen der Polizei, die von 


Künſtler gehört hatte. 

„Er hat ja auch eine Tochter“, warf Andy ein. 

„Ja, ein hübſches Mädchen. Wilmot ſoll mit ihr ver⸗ 
erzählt mir alle dieſe Neuigkeiten, 
wenn er zu Hauſe iſt. Der bringt alles heraus. Er müßte 
l ein Detektiv werden — er iſt aber noch auf der 

e.“ 


Er ſchaute auf den Haftbefehl, löſchte die Unterſchrift 
ab und reichte Andy das Schriftſtück über den Tiſch Hinkber. 
Mr. Merrivan ſcheint ein ſehr liebenswürdiger Herr 
zu ſein“, ſetzte Andy die Unterhaltung fort. 
„„Ich weiß nichts Genaueres über ihn. Ich habe noch 
nicht mehr als Guten Tag' zu ihm geſagt. Er ſcheint ja 
ein harmloſer Menſch zu ſein, ein wenig langweilig, aber 
a wie geſagt. Er redet zuviel, wie alle Leute in 

everley.“ f d Ber 
Um dieſe lokale Schwäche zu beſtätigen, ſprach er dau⸗ 
ernd weiter und erzählte die Geſchichte von Beverley und 
Kun a Plötzlich brachte er das Geſpräch auf den 
rrenſitz. PR . 

„Es iſt ein ſchöner, ruhiger Platz, aber es ift auch ſehr 
teuer, ihn zu unterhalten. Ich wäre nicht imſtande geweſen, 
meinen Verpflichtungen nachzukommen, wenn —“ 

Er ſah ſchnell fort, als ob er fürchtete, ſein Beſucher 
könnte ſeine Gedanken leſen. Erſt nach einiger Zeit begann 
er wieder zu ſprechen. . 

„Haben Sie jemals mit dem Teufel zu tun gehabt, Mr. 
Macleod?“ e e 

Er ſcherzte nicht, ſein Blick war ernſt und feſt. 
ch bin ſchon einer ganzen Anzahl kleinerer Teufel be⸗ 
gegnet,“ erwiderte Andy lächelnd, „aber ich habe noch nicht 
das Vergnügen gehabt, ihr Oberhaupt in eigener Perſon 
kennenzulernen.“ . a N 
Mr. Salter zuckte nicht mit den Augen, er ſchaute Andy 
wohl dreißig Sekunden mit einem abweſenden Ausdruck an, 
obwohl eine ſonderbare Beſtimmtheit in ſeinem Blick lag. 
up n London lebt ein Fan er Abraham Selim,“ ſagte er 
dann langſam, „dieſer Kerl iſt ein Teufel. Ich erzähle Ihnen 
das nicht, weil Sie Polizeibeamter ſind. Ich weiß über⸗ 
haupt nicht, warum ich davon ſpreche. Aber es mag von einer 
natürlichen Gedaulenverbindung herrühren. Ich habe a 


Andy erinnerte ſich jetzt an die Geſchichte, die er von dem | jo manchen Verhaftungsbefehl unterzeichnet, aber niemals 


anſtalt nicht das Recht gebe, über die Klaſſifizierung der 
Angeſtellten zu entſcheiden. Im Zuſammenhang damit 
weilten in der verfloſſenen Woche die Delegierten des 
Arbeitsminiſteriums, Abteilungschef Dr. Fajerſki und 
Miniſterialrat Zagrodzki, in Lodz, die in Aſſiſtenz der ört⸗ 
lichen Inſpektoren die Angelegenheit der Verſicherung der 
Fabrikmeiſter in einigen größeren Lodzer Fabriken unter⸗ 
ſuchten, um die zuſtändigen Stellen in die Lage zu ver⸗ 
ſetzen, eine Entſcheidung zu treffen. Abgeſehen davon hielt 
die Delegation auch im Wojewodſchaftsamt noch eine Kon⸗ 
ferenz über dieſe Angelegenheit ab, an der der Chef der 
Abteilung für ſoziale Fürſorge, Wojciechowſki, der Bezirks⸗ 
inſpektor der Verſicherungsanſtalt für Geiſtesarbeiter, 
Czarkowſki, ſowie die Vertreter des Fabrikmeiſterverban⸗ 
des Perczynſki, Sienkiewicz und Lipfki teilnahmen. Nach 
Entgegennahme des Berichtes der Fabrikmeiſter hielt die 
Delegation noch eine zweite Konferenz mit den Vertretern 
des Verbandes der Textilinduſtriellen ab. Nachdem die 
Delegation in dieſer Angelegenheit erſchöpfendes Material 
geſammelt hatte, reiſte ſie vorgeſtern nach Warſchau ab, um 
im Miniſterium für Arbeit und ſoziale Fürſorge Bericht 
zu erſtatten. (Wid) 


dem Leiter des 7. Kommiſſariats, Danczuk, und dem Ver⸗ 
treter des Unterſuchungsamtes, Mila, geführt wurden, 
von Erfolg gekrönt. Einem Geheimagenten fiel nämlich 
in der Paderewſkiſtraße ein großer Wagen auf, der aus 
dem Torweg des Hauſes Nr. 22 gefahren kam und auf dem 
ein großer Koffer ſtand. Auf dieſem Wagen ſaß der der 
Polizei als Dieb bekannte Walerjan Kasperjli, Frans, 
ciszlanſka 62 wohnhaft, der bereits mehrere Male wegen 
Diebſtahls beſtraft wurde. Der Fuhrmann, ein gewiſſer 
Joſeph Friedmann, Limanowſkiego 12, war der Polizei 
gleichſalls nicht unbekannt. Poliziſten, die auf die Ma⸗ 
teilung des Geheimagenten hin, vom Unterſuchungs wer 
entkucht wurden, hielten den Wagen an und ſtellten jeit, 
daß der Keſſer fünf Stücke Stoff enthielt, über deren Per⸗ 
lunf: weder Friedmann, noch der andere Wageninſaſſe 
Auskunft geben wollten. Sie wurden feſtgenommen, wo⸗ 
rauf die Polizei im Haufe Paderewſkiſtraße 22 eine Haus⸗ 
ſuckung durchführte, bei der in der Wohnung eines geceen 
Eduard Dems weitere zwei Stücke Stoff vorgefunden 
wurden. Da man annahm, daß die Ware von dem Dieb⸗ 
ſtahl in der Firma Molenda herrühre, wurde ein Bere 
dieſer Firma herbeigerufen, der feſtſtellte, daß es ſich in 
der Tat um Waren handelte, die aus dem Lager der Firma 
ſtammten. Dems wurde gleichfalls verhaftet. Die webtere 
Hausſuchung führte auf dem Dachboden zur Aufdeckung 
eines Doppeldaches, das die Diebe angelegt hatten. m 
auf einem dortſelbſt eingerichteten Gerüſt mehrere Seucke 
Stoff zu verſtecken. Der Polizei gelang es nun ohne geaße 
Schwierigkeiten, die Namen ſämtlicher Mitglieder der 
Bande zu ermitteln, die den Einbruch auf dem Gew ſſen 
hat. Bei einer geſtern abend veranſtalteten Streife fiel 
der Polizei der Anführer der Bande, ein gewiſſer Jie 
Burakowfki, Mlynarſka 14 wohnhaft, in die Hände. ers 
ner wurden die folgenden Mitglieder verhaftet: Jakos 
Karp, Petrikauer 51, Jan Gutor, Lagiewnicka 84, Wa⸗ 
lerjan Kasperſki, Franciszkanſka 62, Leib Majec, Limas 


habe ich die Feder aufs Papier geſetzt, ohne an dieſen größ⸗ 
ten aller Verbrecher zu denken. Er iſt ein Mörder — ein 
Mörder!“ 

Andy war beſtürzt. 

„Er hat Menſchen getötet, er hat ihre Herzen gebrochen 
und ſie vorzeitig unter die Erde gebracht. Einen meiner 
Freunde hat er faſt erdroſſelt!“ Bei dieſen Worten preßte 
er ſeine Hände ſo krampfhaft zuſammen, daß die Knöchel 
weiß wurden. 

„AbrahamSelim?“ Andy wußte nichts anderes zu ſagen. 

Mr. Salter nickte. 

„Wenn er, wie ich vermute, eines Tages einen Fehler 
macht und in Ihre Hände fällt, wollen Sie mir dann den 
Gefallen tun und mich davon benachrichtigen? Aber dazu 
wird es wohl nie kommen — der läßt ſich nicht ſaugen?“ 

„Iſt er jüdiſcher oder arabiſcher Herkunft? Sein Name 

läßt beide Schlußfolgerungen zu.“ 
Boyd Salter ſchüttelte den Kopf. 

„Ich habe ihn nie geſehen. Auch habe ich noch niemand 
etroffen, der perſönlich mit ihm zuſammengekommen iſt“, 
agte er zu Andys größtem Erſtaunen. „Nun will ich Sie 
aber nicht länger aufhalten, Mr. Macleod. Was haben Sie 
eigentlich für einen Rang, wenn ich fragen darf?“ 

„Die Frage habe ich mir ſchon öfter vorgelegt. Ich 
habe Medizin ſtudiert.“ 

„Sie ſind Arzt?“ 

Andy nickte. 

„Ich führe viele Unterſuchungen und Obduktionen aus 
Ich bin eigentlich Hilfspathologe.“ 

Bohd Salter lächelte, . 

„Dann hätte ich Sie mit „Doktor' anreden ſollen. 
haben ſicher in Edinburgh ſtudiert?“ 5 

Andy bejahte die Frage. 

„Ich habe eine Vorliebe für Aerzte. Meine Nerven 
quälen mich entſetzlich Gibt es dagegen nicht ein Heilmittel?“ 

„Pſychoanalyſe. Mit ihrer Hilfe kann man krankhafte 
Gedankenkomplexe erkennen und aus dem Denken ausſchal 


ten. — Leben Sie wohl.“ 
Ein Geſpräch über Medizin war das ſicherſte Mittel, 
. Bortfegung folgt.) 


Sit 


Andy zum Aufbruch zu veranlaſſen. 
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Wetterbericht 
der Wetterwarte am Deuiſchen Gommaium. 


Nr. 226 (Beiblatt) 


nowfliego 43. Der im Zuſammenhang mit dem Dieb⸗ 
ſtahl anfangs verhaftete Hauswärter des Hauſes Petri⸗ 


kauer 47, Antoni Pachlinſti, wurde wieder auf freien Fuß 
En ng NR will die Firma Molenda und Luft 

öhne für die Polizeibeamten, die zur Aufdeckung des KT 
Diebſtahls beigetragen haben, eine Geh mme als Velo e ah et 
und ul ! u 115 Ang. in mm Celfius Proz. tung | m/s | Bewölkung 
Die vom Tode auſerſtandene Gattin. 7 U. 748,87 18,1 108 NO | 2 bedeckt 

Im Jahre 1917 hatte ein gewiſſer Meier Pflaumen⸗ 16 u. | 7470 / 17 102 N | 5 bedeckt 

baum in Lodz eine gewiſſe Andzia Korel geheiratet. 2 u. | 7480 | 158 81 N 5 bedeckt 
Pflaumenbaum war Kaufmann und es ging ihm nicht Temperaturſchwankungen: höchſte Temperatur + 20,3 


ſchlecht. So konnte er dem Wunſche ſeiner Frau nachkom⸗ 
men und ihr Pferd und Wagen kaufen, damit ſie oft ſpa⸗ 
zieren fahren könne. Das Unglück wollte es jedoch, daß 
ein deutſcher Gendarm das Pferd zu Geſicht bekam, der 
an einem eingebrannten Zeichen erkannte, daß es ein 
Militärpferd war. Pflaumenbaum wurde wegen Pferde⸗ 
Viebſtahl vor Gericht geſtellt und zu 118 Monaten ange 
nis verurteilt. Die Appellationsklage half nichts, Pflau⸗ 
mendaum mußte ins Gefängnis wandern, und in die 
Wohnung der verlaſſenen frau kehrte Not ein. Sie 
machte jeboch die Bekanntſchaft von Offizieren und beg ann 
zn leichtes Leben zu führen. Als die Eltern des im Ger 
fängnis henden Ehemannes dies erfuhren, teilten ſie es 
ihm mit. Dieſer warnte ſie und ließ ihr ſagen, daß er 
nach Wiedererlangung der Freiheit Rache an iht nehmen 
werde. Aus Furcht begab ſich Frau Andzia mit einem 
Offtzier nach Warſchau zu ihrer jüngeren Schweſter, wo 
je ihr bisheriges Leben fortjegte. Im Mai 1928, als 
Pflaumenbaum noch drei Monate ſeiner Strafe zu ver 
büßen hatte, belam er von der Warſchauer Gemeinde ein 
Schreiben, in dem ihm mitgeteilt wurde, daß feine Frau 
Andzia geſtorben ſei. Nach Wiedererlangung der Freiheit 
widmete ſich Pflaumenbaum wieder dem Handel und 
brachte es bald zu einem anſehnlichen Vermögen. Im 
Jahre 1928 ging er mit einem wohlhabenden Mädchen die 
Che ein, die ſich überaus glücklich entwickelte. Da befommt 
Pflaumenbaum am 11. d. M. einen Brief aus Rio de 
Janeiro und muß zu feinem Entſetzen die Feſtſtellung 
machen, daß er von feiner erſten Frau ſtammt, die ihm 
mitteilt, daß ſie ſich mit einem Freund nach Rio de Ja⸗ 
neiro begeben habe, daß es ihr in der erſten Zeit jehr gut 
ergangen fei, daß fie jetzt aber Not leiden müſſe, da der 
Freund ſie im Stich gelaſſen habe. Weiterhin teilte die 
Frau dem erſtaunten Manne mit, daß ſie gar nicht die 
Abſicht hatte zu ſterben, ſondern daß alles eine geſchickte 
Myſtifttation geweſen ſei. Da fie jetzt erfahren habe, daß 
es ihm gut gehe, ſei ſie entſchloſſen, zu ihm zur kom⸗ 
men, da ſie doch ſeine rechtmäßige Frau ſei. Pflaumen⸗ 
baum begab ſich nach Empfang dieſes Briefes nach War⸗ 
ſchau, wo er jeititellte, daß im Sabre 1918 bort nicht feine 
Frau, ſondern ihre Schweſter geſtorben 3 und daß ſeine 
Frau, um ſich ſeiner zu entledigen, im meindeamt an⸗ 
ſlatt des Namens der Schweſter ihren eigenen angegeben 
hatte. Keinen Ausweg aus der verzwickten Lage ſehend, 
der verzweifelte Pflaumenbaum das Lodzer Rabbi⸗ 
nat auf. Die Entſcheidung des Rabbinats wird in den 
nächſten Tagen erfolgen. (p) 


Veberfall auf der Straße. ö 

Vor dem Haufe Rybna 14 wurde der 27 Jahre alte 
Kazimierz Przylenſti, Rybna 3 wohnhaft, von einem 
Manne überfallen, der ihm einen Meſſerſtich in den Rücken 
verſetzte und dann das Weite ſuchte. Zu dem Verletzten 
wurde die Unfallrettungsbereitſchaft gerufen, die ihn nach 
Anlegung eines Notverbandes nach Haufe entlaſſen konnte. 
Der Täter entlam. — In der Brzezinſka 19 überfielen 
unbelannte Täter den 30 Jahre alten Karl Heine, Reiter⸗ 
ſtraße 17, und den 31 Jahre alten Michal Gorniak, Brze⸗ 
zinſta 69, und verletzten fie durch Schläge, die ſie ihnen 
mit ſtumpfen Gegenſtänden verſetzten, ſchwer. Die Ret⸗ 
tungsbereitſchaft überführte die Opfer des Ueberfalls nach 
ihren Wohnungen. (p) 

zene in einem Park. 

Im Park des 3. Mai beläſtigte ein Mann, der ſtark 
angetrunken war, am Sonntag die Spaziergänger. Einige 
Frauen griff er mit ſeinem Spazierſtock an. Als ſich meh⸗ 
tere Männer ins Mittel legten und ihn überwältigen woll⸗ 
ten, ſtellte er ſich mit dem Rücken an einen Baum und 
ſchlug von dort aus mit ſeinem Stock wild um ſich. Durch 
den Radau alarmiert, eilte der Poliziſt des 8. Kommiſſa⸗ 
riats, Lis, herbei, dem eb aber keineswegs leicht fiel, den 
Betrunkenen zu überwältigen, da dieſer auch auf den Hüter 
des Geſetzes wie wild einſchlug und nicht davor zurück⸗ 
ſchreckte, ihn zu beißen. Schließlich gelang es Lis doch, den 
Radaubruder nach dem Kommiſſariat zu führen, wo feſt⸗ 
geſtellt wurde, daß man es mit dem Wilcza 22 wohnhaften 
und 35 Jahre alten Leon Kogun zu tun hatte. Er wurde 
wegen Widerſtandes gegen die Amtsgewalt verhaftet. (p) 

An der Ecke Petrikauer und Andrzeja⸗Straße jah man 
vorgeſtern einen Hund auf dem Gehſteig, der durch ſein 
Verhalten den Verdacht des dortſelbſt 1 

iſten auslöſte. Davon überzeugt, daß der Hund toll ſei, 
Anl der Poliziſt auf das Tier zu, fing es ein und führte 
2s auf das 7. Polizeikommißariat, wo ein herbeigerufener 
Tierarzt feftitellte, daß der Hund in der Tat toll war. (p) 


Vom dritten Stock in die Tiefe geſtürzt. 


In der Iniana 85 ereignete ſich geſtern früh 
ein er wal. es 4 Jahre alte Kind des im dritten 
Stock dieſes Hauſes wohnenden . Jan⸗ 
czarel, Wladhflaw, ſpielte, während die am Herd 
beſchäftigt war, am Fenſter. Dem Kind fiel das Spielzeug 


aus dem offenen Fenſter; es lehnte ſich hinaus, um zu 


tiefſte Temperatur + 15,3 
Regenmenge in mm 1,8 
. . . ͤ EER TALLLERT 


ſehen, wo das Spielzeug hingeſallen war, verlor aber dabei 
das Gleichgewicht und ſtürzte in die Tiefe. Zu dem ſchwer⸗ 
verletzten Knaben wurde die Unfallvettungsbereitſchaft ge⸗ 
rufen, deren Arzt eine ſchwere Gehirnerſchütterung jeit- 
ſtellte. Er ordnete die Ueberführung des Kindes nach dem 
Anna⸗Marien⸗Kranlenhaus an, wo es in hoffnungsloſem 
Zuſtande darniederliegt. (p) 

Brände durch Blitzſchlag. 

Während des Gewitters, bas am Sonntag über Lodz 
und den Lodzer Kreis niebergimg, ſchlug im Dorfe Krzy⸗ 
wiec, Gemeinde Rombien, der Blitz in das Haus des Land⸗ 
wirts Jan Bienkowſti ein und zündete. Trotz des raſchen 
Eingreiſens der Feuerwehr war das Haus nicht zu retten. 
Es brannte vollſtändig nieder. Auch die Scheune und 
Stallungen wurden ein Raub der Flammen. Der ange⸗ 
richtete Sachſchaden beläuft ſich auf 10 000 Zloty. Ein an, 
deres durch Blitzſchlag hervorgeruſenes Feuer entſtand in 
dem Dorje Modlica, Gemeinde Goſpodarz, wo die Scheune 
des Landwirts Antoni Chmiel mit der diesjährigen Ernte 
niederbrannte. Der Landwirt ſchätzt ſeinen Schaden auf 
3000 Zloty. (p) 5 
Ein Solbat vom Blitz erſchlagen. 

Unweit der Waldſtadt Kolumna bei Lask ſchlug wäh⸗ 
rend des Gewitters am Sonntag nachmittag der Blitz ein, 
wobei ein bei dem dort vorüberfließenden Bach ſtehender 
Soldat des 10. Artillerieregiments, der ſein Pferd 
tränkte, getötet wurde. Gleichzeitig wurde durch den Blitz 
eine Kuh, die jenſeits des Baches weidete, getötet. Ferner 
geriet das Dach eines in der Nähe befindlichen Hauſes in 
Brand. Das Feuer konnte glücklicherweiſe bald gelöſcht 
werden. Nur ein Teil des Daches verbrannte. Der 
Name G getöteten Soldaten konnte nicht feſtgeſtellt wer⸗ 
den. (p 


Vereine Veranftaltungen. 


ft. 
meinde veranftaltete am Sonnkag nachmittag im Sielanka⸗ 
Part Ei e e ne gi a A 
eine rei nehme eingefunden hatte. 8 
8 bes fejtgebenden Vereins unter 
feier mit verſchiedenen 
rner wurden 


chor des Jüngl 
bundes an der 


Heimweg an. 


Sport. 


Zu ber Rorbballmeiſterſchaft von Lodz. 


Die Korbballmeiſterſchaften von Lodz ſind beendet. 
Am Sonntag fand das letzte Treffen zwiſchen Widzew und 
T. U. R. ſtakt, das entſcheiden ſollte, wer als achte Mann: 
ſchaf in der A⸗Klaſſe verbleibt. T. U. R. ſiegte mit 30:12 
und iſt ſomit A⸗Klaſſenverein; ferner gehören dazu: 
L. K. S. (Meiſter von Lodz 1929), Poznanſki, Hertha, 
Triumph, Y. M. C. A., L. Sp. u. To, und W. K. S. 

Die erſten drei Vereine haben gleiche Punkteanzahl, 
doch behält L. K. S. den Meiſtertitel, da die Roten das 
beſte Körbeverhältnis aufzuweisen haben. Luc. 


Radrennen in Wloclawek. 


Am Sonntag fanden auf der Radrennbahn in 
Wloclawek Fliegerrennen unter Beteiligung von folgen⸗ 
den Lodzer Fahrern ſtatt: Artur Schmidt (Union), Kurt 
Einbrodt und Otto Vogt (Sturm) und Raab und „Ingo“ 
(Rekord). Die Lodzer waren den dortigen Radfahrern 
haushoch überlegen und fertigten dieſe mit Leichtigkeit ab. 
Schnellſter Mann war unſtreitig Einbrodt, der es ſogar 
zweimal fertigbrachte, dem ehemaligen Helden des Lodzer 
Zements — Artur Schmidt — das Nachſehen zu geben. 
Die intereſſanten Rennen fanden leider einen durch Regen 
verurſachten vorzeitigen Abbruch. Das 1 
Mannſchaftsrennen konnte daher nicht mehr zum Austrag 
gelangen. Das Hauptrennen ſowie das Gäſterennen waren 
reine Fliegerkämpfe und in Vor⸗ und Zwiſchenläufe ein⸗ 
geteilt. Das Reſultat war folgendes: Hauptlauf: 1. Ein⸗ 
brodt, 2. Schmidt, 3. Kawnt (Wlocl.), 4. Raab. Gäſtelauf: 
1. Einbrodt, 2. Schmidt, 3. Raab. A 


Filmſchan. 


Grand⸗Kino. „Das Golgatha der Liebe! 
(Originaltitel: „Die Flucht aus der Hölle“). Jemand 
liebt Jemandes Frau und wird von dieſer wiedergeliebt, 
weil deren Mann ein Scheuſal iſt. Beide Männer ge⸗ 
vaten hart einander, das Scheuſal denunziert den guten 
Jungen als Dieb, wird von dieſem erſchlagen und kommt 
auf die Verbrecherinſel, in die „Hölle“. Nach jahrelangen 
unmenſchlichen Schikanen flieht der Totſchläger, kommt zu 
der Geliebten, die derzeit bei ihrem Vater, einem Berg⸗ 
werksdireltor, wohnt, wird von der Polizei verfolgt, rettet 
aber bei einer Grubenkataſtrophe viele Menſchen aus 
Todesgefahr. Da er hierbei trotzdem gefangen genommen 
wird, tritt die begeiſterte Menge für ihn und der Juſtiz⸗ 
miniſter ſelber muß ihn begnadigen. Dann iſt alles 
ſchon gut. Georg Aſagaroff, der uns manchen anſchau⸗ 
lichen Film gemacht hat, zeigt ſich auch hier als Beherr⸗ 
ſcher der Situation. Die vielſeitige Handlung hat er ge⸗ 


halten. Agnes Eſterhazy als liebende und dul⸗ 
dende Frau ift fraulich ſchön und gut, ſchauſpieleriſch und 
darſtelleriſch nicht minder. Murat als der ſchuldige 
und büßende Geliebte iſt ein ziemlich idealer Held, Luis 
Ralph wie immer, ſo auch hier, das Scheuſal von For⸗ 
mat, profeſſionell. Sonſt iſt nichts Schlechteres darüber 
zu ſagen, der Zuschauer verfolgt das Geſchehen und die 
Bilder mit gutem, ſichtlichem Intereſſe. Herſteller: „Phö⸗ 
nix⸗Film“, Berlin. riz. 


Aus dem Neiche. 


Naſſenbründe in Oftgalizien. 

Die Brände in Oſtgalizien nehmen ſeit einer gewiſſen 
Zeit in erſchreckender Weiſe zu. Ein großer Brand ent⸗ 
ſtand am Sonnabend in Bila Szlachecka bei Lemberg. 24 
Wirtſchaften mit insgeſamt 100 Gebäuden wurden ein⸗ 
geäſchert. Selbſtverſtändlich verbrannte auch die geſamte 
diesjährige Ernte. Die von der Lemberger Feuerwehr 
geleitete Rettungsaktion dauerte mehrere e Der 
Schaden wird mit 300 000 Zloty angegeben. 

In Tarnopol brannte in der Podolſkaſtraße eine 
Mühle nieder, die einen Wert von 50 000 Zloty darſtellte. 
In Monaſtezysko brannten neun Verkaufsläden aus; der 
Schaden beläuft ſich auf 75 000 Zloty. 


In Zarubiucz, Kreis Skaby, wurden zehn Wirt⸗ 
ſchaften durch eine Feuersbrunſt vernichtet. In Horazanla 


äfchert. allen di älfen ſoll unvorſichtiger Um⸗ 
eee 


Ruda⸗Pabianicka. Gartenfeſt der Orts“ 
gruppe der D. S. A. P. Dieſe Ortsgruppe bei 
D. S. A. P. vera am verfloſſenen Sonntag ihr 


nftaltete 

erſtes Gartenfeft; gleich aber ſchlug ihr der jähe Um⸗ 
ſchwung des Wetters ein arges Schnippchen. Mitglieder 
aus den Lodzer Ortsgruppen bereiteten ſich ur ſuch 
nach dem Rankeſchen Wäldchen vor, mußten aber, als in 
den Nachmittagsſtunden die drückende Schwüle ein Ge⸗ 
witter ankündigte, auf dieſes Vergnügen verzichten. Ledig 
lich am Morgen fanden ſich Ausflügler aus Lodz ein. Ein 
Vergnügen war es, zuzuſehen, wie alt und jung in ſchönſter 
Harmonie ſich die Zeit vertrieb. Die Jugend freute ſich 
beim Spiel und Tanz, die älteren Genoſſen waren bei 
Unterhaltung u. a. kreuzfidel. Beſondere Aufmerksamkeit 
erweckte der aufgeſtellte Stern. Die glücklichen Schützen 
waren die Genoſſen Zerbel Oskar (König), Frank Theophil 
(Vizekönig). Der zweite Stern hatte bereits bedeutende 
Lücken aufzuweiſen, als ſtarler Regen einſetzte. Nun trat 
noch der zahlreich erſchienene Männerchor des Lodzer 
K. u. B. V. „Fortſchritt“ auf, der ſtimmungsvolle und 
ultige Volkslieder vortrug (viel Bravour bei „Sappel⸗ 
mäulchen“), die Anerkennung und Freude bei den Be⸗ 
ſuchern auslöſte. Nach kurzen Begrüßungsworten des 
Ortsgruppenvorſitzenden Gen. Schmidt hielt nun der Ver⸗ 
treter des Hauptvorſtandes Gen. Oskar Seidler eine 
warmempfundene, beifällig aufgenommene Anſprache⸗ 
Eine mit Humor gewürzte Anſprache gab auch der Chor 
vorſitzende „Hannes“ (Johann Richter) zum beſten. Die 
Pfandlotterie, Glücksrad, Glücksangeln und der Kinder⸗ 
umzug trugen viel zur Hebung der Stimmung bei. Der 
Regen kam zwar zu früh, aber dennoch konnten die Ge⸗ 
noſſen aus Lodz, Ruda u. a. einander kennen lernen und 


dieſem Standpunkt aus iſt die Veranſtaltung als Erfolg 
zu buchen. A, S. 
Stanislau. Von einem Wildſchwein ge⸗ 
tötet. In der Nähe von Oſtrow hatten ſich in letzter 
Zeit Wildſchweine in großer Zahl bemerkbar ſemacht und 
den Bauern großen Schaden angerichtet. Tag 
unternahmen nun die Bauern eine Treibjagd auf die 
Wildſchweine, um die gefährlichen Tiere unſchädlich zu 
machen. Einige Tiere wurden hierbei getötet. Einem be⸗ 
ſonders großen Eber gelang es, obzwar verletzt, zu ent⸗ 
kommen. Er durchſchwamm den Dnjeſtr und ſtürzte ſich 
dann auf zwei auf dem Felde arbeitende Frauen, Die 
wehrloſen Frauen wurden von dem rieſigen Eber ſo 
f I imm zugerichtet, daß die eine den Tod auf der Stelle 
and, während die andere mit ſchweren Verletzungen durch 
die inzwiſchen herbeigeeilten Bauern dem wilden Tier ent⸗ 
riſſen wurde. Nach kurzer Jagd gelang es, den Eber zu 
erlegen. Er hatte ein Gewicht von 270 Kilogramm. 


ſpannt, die Regiezügel bis zum Ende feſt in der Hand ge⸗ 4 


wurden drei und in Nurcy ebenfalls drei Wirtſchaften ein- 
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gute Eindrücke mit nach Haufe nehmen. Schon allein von 1 
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Der Kampf der Muſikanten 


Erzählung von Michele Per vuchin. 


Im beſchleunitten Perſonenzug Neapel —Nom ſaß ein unter⸗ 
fester, ſonnen verbrannter, älterer Mann und unterhielt feine 
Mitreiſenden mit einer lebhaften Erzählung, die auch mich an⸗ 
gezogen hatte, 

„Ich beſtreite nicht“, ſprach er hitzig, „daß auch in anderen 
Gegenden die Kunſt geſchätzt und hochgehalten wird. Aber ich 
Yin bereit, um eine beliebige Summe zu wetten, daß unſere 
Hegend in dieſer Hinſicht allen anderen voran iſt. In anderen 
Orten liebt man die Muſik, bei uns iſt es eine wahre Paſſion. 
Um nicht weit auszuholen, werde ich von einer Begebenheit er⸗ 
zählen, in der ich ſozuſagen eine handelnde Perſon bin und wes⸗ 
wegen ich jetzt auch nach Rom fahre. a 

Erlauben Sie, daß ich mich vorſtelle: Ich heiße Don Enrico 
Maltagliati und bin Bürgermeiſter des ſicherlich auch Ihnen 
wegen ſeiner einzigartigen Weingärten wohlbekannten Städtchens 
Santa Rita und muß nun zum erſtenmal in meinem langen 
Leben vor die höchſte Obrigkeit treten. 

Urteilen Sie ſelbſt — wo ſonſt auf der ganzen Welt würde 
die Liebe, nein, die Leidenſchaft für die Muſik zur Quelle ſo 
ernſter Verwicklungen werden können, daß nicht nur die Provinz⸗ 
behörden, ſondern die hohe Regierung ſelbſt ſich damit befaſſen 
müßte, um nur einige Beruhigung zu ſchaffen? 

Damit Sie das verſtehen, meine Herren, muß ich Ihnen die 
Sache ſchon des Näheren erklären. 

Unſer Städtchen liegt ſozuſagen in der Mitte, und an den 
Peripherien liegen die Städtchen Sannicandro Antico, Sani⸗ 
fanden Nuopo und San Pankrazio. Nun, in Sannicandro Ans 
tieo iſt das Schuhmacherhandwerk ſtark entwickelt, und das willen 
Sie wohl, daß in der ganzen Welt Schuſter gute Sänger und 
Muſiler find. So ſind auch die Leute von Sannicandro Antico 
gewaltige Muſittalente. Sannicandro Nuovo iſt eigentlich nur 
eine Nebenſiedlung .. ein Weiler. Obwohl die Bewohner dort 
mehr das Schneidergewerbe ausüben — ſie arbeiten für die 
großen Kleidergeſchäſte in Neapel — ſo ſind ſie nichtsdeſto⸗ 
weniger Sänger und Muſiker von Rang. Und in San Pancrazio 
blüht das Böttchergewerbe. Böttcher aber geben Schuſtern und 
Schneidern an muſikaliſchen Fähigkeiten wenig nach. 

Alſo, meine Herren, in allen angeführten Städtchen wird 
die Tonkunſt hoch in Ehren gehalten und die Städtchen haben 
natürlich ihre eigenen „Banda“, Kapellen aus Liebhabern. 

Wir Einwohner aus Santa Rita ſind auch rieſig muſikaliſch. 
Abet unſere Beſchäftigung, der Weinbau, vergröbert die Finger 
und nimmt ihnen die Beweglichkeit, die für den Muſiker un⸗ 
exläßlich iſt. 

Am Tage der Santa Rita, der Schutzheiligen unſeres Städt⸗ 
chens, veranſtalten wir jährlich ein Feſt, das natürlich mit einem 
Prachtſeuerwerk abschließt. An dieſem Tage ſpielt von Mittag 
und bis tief in die Nacht auf der Piazza dell' Independenza eine 
Kapelle. Nicht unſere eigene, leider. Wir müſſen darum unſere 
Nachbarn bitten, die vortrefflich eingeſpielte Kapellen aus 
Schuſtern und Schneidern haben. Dieſe Kapellen ſind übrigens 
immer zufrieden, bei uns ſpielen zu dürfen, weil es weit und 
a bekannt iſt, daß wir wirkliche Kenner von guter Muſik 
Ind, 
ber welche „Banda“ ſoll bei uns ſpielen? Dieſe Frage 
wurde gewöhnlich durch eine Art Volksbeſchluß entſchleden. 
Einige Tage vor dem Feſt der Santa Rita, immer an einem 
Sen og, tamen zu uns beide Kapellen, die Schuſter aus „Ans 
Kira“ ung die Schneider aus „Nuovo“ und ſpielten abwechſelnd: 
hö die eine auf, jo beginnt die andere. Und unſere Bevöl⸗ 
kerung ſprach ihr Urteil, dem ſich die Nachbarn immer wider⸗ 
pruchslos fügten, denn „des Volkes Stimme iſt Gottes Stimme!“ 

So bauerte es Menſchenalter lang. Aber vor einigen Jahren 
trat eine Verwicklung ein. 

Sehen Sie meine Herren: früher befanden ſich beide Ka⸗ 
pellen ſozuſagen auf einer Fläche, fie ſpielten nur Werke unſerer 
einheimiſchen Komponiſten. Aber der neue Kapellmeiſter von 
Sannicandro Nuovo, der ein paar Jahre in Turin war, ge 
Srauchte eine Lift. Er brachte aus Turin die beſten Werke aus⸗ 
ländiſcher Komponiſten, wie Wagner, Muſſorgſti, Liſzt, Bizet, 
und er ſtudierte ſie mit ſeiner Kapelle heimlich ein. Und am 
Tage des Wettbewerbes ergoſſen ſich auf unſerem Lager Klänge, 
wie wir ſie bisher niemals gehört hatten. Während der „Banda“ 
1955 Sennicandte Antico nur Bellini, Puccini, Verdi ſpielen 

unte, 

Die Leute ſind nach Neuheiten lüſtern und ſo fiel der Volks⸗ 
beſchluß zugunſten der Neueren aus. Aber unſere Freunde aus 
„Antico“ waren diesmal gekränkt und beleidigt. Nach ihrer 
Anſicht errangen die Schneider den Sieg nicht durch ihr Talent, 
ſondern durch einen unehrlichen Streich. Aber ihre Einſprüche 
nutzten nichts und die Kapelle aus „Nuovo“ wurde zu ſpielen 
eee Aber das bedeute noch nicht, daß ſie auch geſpielt 
atte 

Am Morgen des Feſtes, als die Schneider aus „Nuovo“, 


natürlich pikſein herausgeputzt, auf der Straße marſchlerten, die 


die 


zu unſerem Städtchen führt, begegneten fie einem Wagen mit 
abgeſprungenen Rad, und auf dem Wagen waren mehrere Füſſer 
Wein. Der Eigentümer wies auf den ſtark beſchädigten Zustand 
der Fäſſer und riet ihnen, den Zufall auszunützen und für wenig 
Geld einen guten Trunk zu machen. Der Wein werde ja ohnehin 
auf die Straße ausrinnen. 

Muſiker find meiſtens dem Wein nicht abgeneigt. Er erwies 
ich noch dazu als vortrefflich — und der Eigentümer ſagte er⸗ 
munternd: . 

Trinken Sie nur, Signori! Zahlen fie jo viel wie fe 
können! Beſſer weniger als gar nichts. Trinken Sie nur! 

Vielleicht war dem Wein etwas beigemiſcht geweſen, ich 
kann das nicht behaupten, weil ich keine ſicheren Beweiſe habe, 
aber wie immer, als die Banda ſich wieder in Bewegung ſetzte, 
brach unter den Mitgliedern eine Art Seekrankheit aus. Sie 
ließen ſich gar bald an dem Rand der Straße nieder — und 
konnten nicht mehr auſſtehen. Und zu uns gelangten zwei Uhr 
nachmittags der Fagott und der Herr Kapellmeiſter ſelbſt. Wir 
ſandten Leute, die zuſammengebrochenen Muſiker von der Straße 
aufzuleſen und ins Städtchen zu ſchleppen — aber ſpielen konnten 
fie doch nicht. Und wir blieben in jenem Jahr ohne Muſik! Eine 
vahre Kataſtrophe, meine Herren! 

Nächſtes Jahr hätte die Kapelle aus Sannicandro Antico 
ſpielen ſollen. Mein Kollege, der dortige Bürgermeister und der 
Kapellmeiſter, die allen Grund hatten, einen Nacheakt von ſeiten 
der tückiſchen Schneider zu befürchten, verboten den Schuſtern 
ſtrengſtens, an dieſem Tage Wein zu trinken. Die „Banda“ hatte 
ſogar der dortige Gendarm begleitet. Aber wer könnte es voraus⸗ 
ſehen, zu welchen tückiſchen Mitteln der Feind greifen würde? 

Der Bürgermeiſter verjorgte die Muſiker nach altem Brauch 
mit Mundvorrat. Jedem wurde ein Papierſäckchen eingehändigt, 
und darin waren ein Brot, ein Stück Mortadella, ein paar hart 
gekochte Eier und ein paar Lebkuchen. In dieſem Kuchen ſteckten 
feindlichen Ränke, meine Herten! Das wurde irüter durch 
bewieſen. 


der übriggebliebenen Stücke 


Kurz bevor noch die Banda unſeren Largo, die Piazza 
dell' Independenza erreicht hatte, begann in ihren Reihen eine 
Art Deſertion: Leute mit erblaßten und verzerrten Geſichtern 
verließen fluchartig die Straße und verſchlugen ſich hinter 
Sträuchern und Gebüſch .... Und bei uns auf dem Largo ſtand 
in mehr oder weniger gutem Zuſtande nur die türkiſche Trommel. 
Aber was kann man mit einer Trommel anfangen? 


Alſo blieb auch das zweite Jahr unſer traditionelles Feſt 
der Santa Rita ohne Muſik. Sie können ſich denken, meine 
Herren, wie es uns an dieſem Feſttage ums Herz war. 

Als wir ſahen, welche ſcharfe Formen der muſikaliſche Wett⸗ 
ſtreit zwiſchen „Antico“ und „Nuovo“ annahm, trafen wir eine 
ſalomoniſche Entſcheidung. 

Wir luden im nächſten Jahr die Kapelle aus San Pankrazio, 
die bei uns niemals bisher geſpielt hatte. Eine Banda aus 
talentierten Böttchern. Die ſtreitenden Städtchen wurden davon 
in ſtreng korrekter, diplomatiſcher Form in Kenntnis geſetzt. 

Nun, ſtellen Sie ſich vor, meine Herren, unſer Vorgang, näm⸗ 
lich die Einladung einer dritten Kapelle, wurde als eine blutige 
Beleidigung empfunden, und nicht nur von den ummiltelbar 
Beteiligten, der Banda der Schuſter und Schneider, ſondern von 
der ganzen Bevölkerung der umgange nen Städtchen. Ur) wiſſen 
Sie, was die Leute taten? Sie werden es niemals erraten, 
meine Herren! Weil Sie unſere Gegend doch nur oberflächlich 
kennen. 

Am Tage der Santa Rita, als auf unſerem Largo die ge⸗ 
ſamte Bevölkerung verſammelt war und die neue Kapelle eben 
zu ſpielen anfing, fielen in unſer friedliches Städtchen von zwei 
Seiten orkanartig zwei Menſchentrupps ein, drohten mit Stöcken 
und ſchoſſen aus Revolvern und Piſtolen. Sie überrumpelten 
die verdutzten Böttcher, warfen ihre Inſtrumente zu Boden und 
zerſtreuten die Muſiker. Unſere Ortsbevölkerung wurde ge⸗ 
zwungen, in die Wohnungen zu flüchten und ſich dort einzu⸗ 
ſperren. Auf dem Largo durften nur die Frauen und Kinder 
bleiben. Dann traten die beiden Bandas aus „Antico“ und aus 
„Nuovo“ feierlich ins Städtchen, richteten ſich auf dem Largo 
mit dem Recht von Exoberern ein und führten abwechſelnd die 
Nummern ihres Repertoires aus. 

Dieſe Schufte, ſehen Sie, haben ſich zum Kampf gegen die 
Böttcher vereinigt. Im Augenblick hatten wir gar nicht gemerkt, 
daß es nur Schreckſchüſſe waren. 

Aber muſtziert haben ſie dann ſehr gut! 


Onkel Atlantik 


Von Max Dortu. 


Habana auf Cuba. Und er gießt fein Glas bis obenhin voll ſchwarzen Rum — 
und er trinkt — — Hilfe, er brennt, Feurio und Mordio — —. 
Alles iſt vonbei, ein Häufchen weißer Zigarrenaſche liegt auf dem 
Korbſeſſel, allwo der Herr Kolombus ſoeben noch geſeſſen hatte. 
— Vorbei, hin iſt der Blick ins Vergangene. 

Aber der Blick der Gegenwart iſt ſchön — wir ſchauen auf 
Habanas Hafen, lilablau die See, düfter drohend da drüben das 
Caſtello del Morro, amerikaniſche Panzerſchiffe davor: ſchnee⸗ 
weiß: wie Unſchuldslämmer, Wölfe im Schafspelz, die das ſchöne 
Mädchen Cuba bewachen, immer bereit: dieſe Pankeewölfe: Mäd⸗ 
chen Cuba zu vergewaltigen, wenn ſie nicht tanzt nach dem Or⸗ 
gelkonzert der Bordkanonen. 


Cuba, Republit unter Pankeebefehl. Cuba: groß wie ganz 
Süddeutſchland, vier Millionen Bewohner, davon eine Million 
Farbiger. Cuba: Zuckerrohr, Tabak, Apfelſinen, Ananas, Bana⸗ 
nen — rieſenweite Plantagen, ſpaniſche Senorones: Grundbeſitzer 
— und Kapital von Wallſtreet Neuyork, die Plantagen rationellſt 
bewirtſchaftet, verknechtet und verſklavt die Mulatten und Nes 
ger — kaum der Anfang einer Arbeiterbewegung, am Lande — 
aber anders in Stadt Habang: hier gibt es in den Zigarren,, 
Rum⸗ und Zuckerfabriken eine Gewerkſchaftsbewegung, vom 
Schnitt der Trade⸗Unions in den United States: ſozialer Ein⸗ 
ſchlag! Habana: groß wie Nürnberg, 400 000 Menſchen reiche 
Herrenſtadt und arme Farbigenſtadt — brillantenüberfäte fette 
Donnas und barfußgehende Mulattenmädchen, die aber in ihrer 
reinen natürlichen Schönheit alle Brillantendonnas bei weitem 
übertrumpfen. 

Ach jo — vom Onkel Atlantik wollten wir doch erzählen — 
gut, aber kurz, der Rum iſt alle. Alſo: auf Fahrt mit Segel⸗ 
kutter „Blitz“: Fahrt von Madeira nach Bermudas, Onkel At⸗ 
lantik lag auf dem alten Buckel und ſchlief und ſchlief, ſeine Blei⸗ 
bruſt wogte ſchwer auf und ab — dann gähnte er, Onkel Atlantik 
rollte die See in wilder Dünung — jetzt blinzelt er mit den 
grünen Augen, jetzt bläſt er mit vollen Backen, jetzt ſpringt er 
auf, er zertrampelt die See — Sturzſeen überbrechen den „Blitz“, 
der Maſt geht kopheiſter, die Luken reißen auf — wir müſſen 
ſterben, Lucia betet — Gretel weint — wir Männer fluchen — 
unſer ſchöner Sportkutter ein Wrack: unſer Sarg, hinein ins See⸗ 
mannsgrab 

Aber das hatte Onkel Atlantik nicht gewollt, freſſen wollte 
er uns nicht, er wollte uns nur mal erſchrecken — Onkel Atlantik 
lag wieder ſchlafend und ſchnarchend auf dem Buckel, die Se 
wieder wie wogendes flüſſiges Blei: ſo heiß und ſo graublau 
— — dal, Freude, Rauch am Oſthorizont, ein Dampfer — juchhei, 
wir werden gerettet, ſchönes Leben, wir küſſen uns alle, Lucio 
küßt ſogar den fettſchwarzen Mund, nein: ſie küßt das Mäulchen 
„Albaturcos“, unſeres lieben treuen Bordhundes —. 


Ja, nun waren wir an Bord des „Torden“, norwegiſcher 
Frachtdampfer auf Fahrt von Oslo nach Habana, der „Donner“ 
hatte den „Blitz“ gerettet: der „Torden“ hat den „Lampo“ in 
Schlepptau, mit norwegiſchen Steuerleuten haben unſere Mädels 
getanzt, und wir „Lampo“ männer tanzten mit der Kapitänsfrau 
und mit dem Koch — der Zimmermann ſpielte auf der Zieha⸗ 
zieha⸗zieha: der Ziehharmonika! Schön war's, luſtig, der „Dom 
ner“ ſchleppt den halbwracken „Blitz“. 


So kamen wir nach Habana auf Cuba. In vierzehn Tagen 
iſt der „Lampo“ wieder geſund — dann ſegeln wir durch die Ka⸗ 
ribiſche See hin nach Panama, wir wollen meſſen: wie breit Pa⸗ 
namas Kanal iſt — iſt er breit genug für den „Lampo“, dann 
fahren wir hindurch — durch den Canale de Panama — hinein 
in den Stillen Ozean — und dem Onkel Atlantik machen wir 
alsdann vom Pazifik aus ne lange Naſe — aber nicht Euch: Ihr 
lieben Freunde in der Heimat. Euch werfen wir Handkuß und 
Handſchlag zu: hier auf's Papier hin —. Fühlt ihr's? Von 
Panama aus ſchreiben wir Euch mal wieder — bis dahin: Adjes! 


Eure Segelbrüder auf Weltenreiſe. 


Wismar 700 Jahre alt 
Am 18. Auguſt feiert Wismar, die alte Hanſeſtadt an der Oſtſee, 
fein 700 jähriges Beſtehen. Von feiner ſtolzen Vergangenheit 
legen zahlreiche alte Bauten, von den wir das Waſſertor zeigen, 
beredtes Zeugnis ab. 


Solche Sachen geſchehen bei uns, meine Herren! Sagen Sie, 
was Sie wollen, aber von unſerem Standpunkt ſehen wir auch 
darin einen Beweis für unſere Hingebung an die Kunſt. Aber 
natürlich ſind ſolche Verwicklungen nicht ohne Folgen. Die 
Obrigkeit mengt ſich ein und wir Amtsperſonen müſſen auf unſere 
alten Jahre herumreiſen, eidesſtättige Verſprechungen geben 
ſchwere Verpflichtungen übernehmen ...“ 

(Aut. Ueberſetzung aus dem Italieniſchen.) 


Liebe Freunde in der Heimat! 

Das hättet Ihr Euch nun doch nicht gedacht: einen Brief aus 
Habana, aus Cuba! Wir wollten mit unſerm toten Sportkutter 
„Lampo“, dem „Blitz“, von Madeira nach Bermudas fahren, und 
jetzt find wir im heißeſten Weſtindien. Wie wir hierher bamen ? 
Och, das kam daher: weil Onkel Atlantik uns einen dicken 

rünen Strich durch die Reiſerechnung gemacht hatte — Onkel 
tlantik, kennt Ihr ihn, dieſen rotnaſigen, grünhaarigen, gelb⸗ 
zähnigen Alten? Gutmütig kann er ſein, wochenlang, monate⸗ 
lang, bis er auf einmal den Sturmkoller kriegt, dann aber, dann 
ſollket Ihr Onkel Atlantik fluchen und ſpuken hören, bösartig 
wird er — er hat unſerem „Lampo“ den Maſt abgebrochen, nach 
Cuba hat uns Onkel Atlantik verſchlagen — oder beſſer: der 
„Donner“, der norwegiſche Frachtdampfer „Torden“ hat uns 
hierher gebracht — — doch wartet: wir wollen alles ſchön nad 
einander erzählen. 

Wo wir ſitzen, wo wir ſchreiben? Auf der Terraſſe des 
„Hotels Libertad“. Es iſt windig, ſtark windig iſt es, der Wind 
reißt an den rot⸗weißen Sonnenſegeln; uns zu Häupten — aber 
der Wind iſt heiß, er kühlt nicht, er frißt die Schweißperlen nicht 
von unſerer Stirne — wir rauchen, die drei Männer rauchen 
fußlange ſchwarze Zigarren, unſere beiden Täubchen: unſere lies 
ben Bordmädels, die rauchen Zigaretten — wir ſind ganz in 
Tabakdunſt gehüllt — und dennoch ſtechen uns die blauen Fliegen, 
faſt ſo groß wie Brummer ſind die — ekelhaftes Viehzeug! 


Halt, drüben am Tiſch ſitzt einer — ein ſonderbarer Geſelle, 
Geſicht wie altes Leder, Augen wie Feuer, Naſe wie Adlerſchnabel 
— and feine Kleidung erſt, nen weißen Spitzenkragen, 'ne ba 
ſchige grünſeidene Bluſe, enganliegende rote Hoſen (kurzel), weiße 
Strümpfe, eckige Tranſchuhe: mit großen ſilbernen Schnallen 
drauf — — du, jetzt ſteht er auf, der Sonderbare, der mit den 
Feueraugen — horrijeh, er kommt auf uns zu: Mädels!, er⸗ 
ſchreckt nicht — und er ſtellt ſich uns vor: mit ſchnarrender 
Stimme ſagt er: Sie, ich bin der Chriſtoforo Colombo, wer ſind 
Sie eigentlich?, ich beobachte Sie ſchon eine ganze Weile — 
Unſere Mädels wurden rot — dann ſtellten wir uns vor, ſo: 
Reiſende Sportleute aus der Stadt Trieſt ſind wir, die ausge⸗ 
zogen ſind, in der weiten bunten Welt — Recht und Freiheit und 
echte Menſchenherzen zu ſuchen — um zu entdecken. — Da 
trumpfte er auf, der andere, mit dem ſilbernen Schnallenfuß 
trumpfte er auf: der Senor Chriſtobal Kolumbus, wieder 
ſchnarrte et: Hab ich 's doch gleich gedacht, daß Verwandtſchaft 
zwiſchen uns ſei — Sie find Entdecker, ich: der Colombo, ich war 
auch Entdecker — geſtatten Sie mir, daß ich mich zwiſchen die bei⸗ 
den Damen ſetze — und: knacks!, da ſitzt er Rei im weißen 
Korbſeſſel zwiſchen Margarete und Lucia — die ſind einfach baff: 
fo ne Ünverſchämtheit — aber er ift doch der Kolumbus, eigent⸗ 
lich 'ne Ehre — — und er ſchlägt mit ſeinem goldenen Komman⸗ 
doreſtab auf den Tiſch — und eine bildſchöne braune Kreolin 
kommt, goldene Halbmonde im Ohr, im Rabenhaar an Perl⸗ 
mutterſpange eine dunkelrote Roſe — —. 


Nun haben wir Freundſchaft gemacht, der Kolumbus und wir 
— er hat ſchwarzen Rum und Eisgehacktes beſtellt, wir ſchlürfen 
das mit Reisſtrohhalmen in uns ein: das Brennendkühle: Rum 
mit gemahlenem Eisgeſplitter — die Herzen werden warm, in 
uns blitzt es wie tatenfreudiger Mut — und der Kolumbus er⸗ 
zählt und erzählt — bitter ward er, ſarkaſtiſch warfen ſich feine 
blaßgelben Lippen auf — dieſes ſagte er: Was, ihr modernen 
Entdecker, ihr glaubt immer noch an Recht und Freiheit und an 
Menſchendank und Gleichheit — Caramba, beim blauen Schwan, 
ich habe das anders ausprobiert — ich, der Criſtobal Colombo, 
ich hab: den Menſchen einen neuen Kontinent entdeckt — eine 
neue Welt habe ich den Menſchen gezeigt, die wollte ich ſchön ge⸗ 
ſtalten, Freiheit ſollte ſein, nach meinem Seemannsſinne — und 
wie war's, wie kam's? In den Kerker hat man mich geworfen, 
in Eiſen habe ich gelegen, ſtatt der phrygiſchen Mütze — habe ich 


die Brandkappe des Galeerenſträflings getragen: das war Spa⸗ Nochmals: Die Welt iſt ſo ſchön, ſo ſchön — nur frei muß 
niens Dank an Criſtobal den Beftentdeder, fo lehnten die] man fein! 
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15. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 


„Carlotta, das iſt ja heller Wahnſinn! Niemand wird 
dit die Liebe zu deinem Kinde ſtreitig machen; aber du 
ſelbſt biſt viel zu jung, um für immer auf das Recht, das 
du an das Leben haſt, zu verzichten! Wir lieben uns und 
gehören zuſammen!“ 

„Es iſt mein fefter Entſchluß, Erit Ravenow: ich lebe 
nur meinem Kinde!“ antwortete ſie ihm in faſt unheimlich 
zuhigem Ton. ? 

Er ließ ihre kalte, zitternde Hand aus der feinen 
gleiten. Noch einmal ſah er ſie an, heiß, flehend, bittend 
und fordernd zugleich. 

Sie aber lächelte traurig und küßte das Kind, das mit 
großen, erſchrockenen Augen auf den fremden Mann 
ſtarrte. 

Da rang es ſich wie trockenes Schluchzen aus Erik 
Ravenows Kehle, und plötzlich wandte er ſich ab und 
ging ſchwerfällig müden Schrittes davon. 

Carlotta Dunker ſah ihm nicht nach. 

Sie eilte ins Haus und gab das Kind der Mizzi Hoch- 
lehner, die gerade unter der Tür mit ihr zufammentraf. 

Dann aber lag Carlotta Dunker auf dem Diwan ihres 
kleinen Boudoirs und weinte bitterlich. 

Sie weinte um eine verlorene Liebe, die ſie ſelbſt von 
ſich geſtoßen hatte und die ſie doch, wie ſie glaubte, niemals 
um des Kindes willen in ihrem Herzen dulden durfte. 

Ihr Herz ſchlug ſchmerzhaft laut und ſchrie nach dem 
geliebten Manne. 

Verzweifelt wehrte fie ſich in der Stunde tieſſter 
Herzensnot gegen dieſes Gefühl. 

„Stark ſein, Carlotta, um des Kindes willen!“ flüſterte 
ſie, und endlich gelang es ihr, wenigſtens äußerlich, ruhig 
zu werden. Dann klingelte ſie nach Mizzi Hochlehner, daß 
ſie ihr das Kind bringen möge. 

* 


* 

Einmal im Jahre, um die Oſterzeit, kehrte Reinhold 
Thurm ins Berghaus ein. 

Dann gab es einen Jubel ohne Ende. 

Oft dehnte ſich ein ſolcher Beſuch bis zum Anfang des 
Hochſommers aus; dann zog es den alten Herrn doch 
wieder nach ſeiner geliebten Heimatſtadt zurück. 

* * 


* 


* 

Zwei Jahre waren ſeit der Begegnung Carlotta Dun⸗ 
kers mit Erik Ravenow verſtrichen. 

Carlotta Dunker lebte noch immer oben im Berghauſe. 

Sie hatte ſich an die Einſamkeit gewöhnt, und wenn 
doch einmal die Stunde über ſie kam, da ſie die Sehnſucht 
nach der Welt da draußen zu übermannen drohte, flüchtete 
fie zu ihrem blonden Liebling und holte ſich dort Troſt und 
neuen Mut. 

Carlotta Dunker lebte ganz ihrem Kinde und wachte 
in beinahe übertriebener Aengſtlichkeit über deſſen Wohl 
und Wehe. 

Der kleine Burſche ſprang nun bereits auf feinen feiten, 
dicken Beinchen auf der großen Wieſe, die ſich an die Ter⸗ 
raſſe anſchloß, umher und jauchzte in hellem Entzücken, 
wenn feine junge Mutter gleich ihm mittat. 

So war es wieder einmal Sommer geworden. 

Es war einer jener drückend⸗heißen Sommertage, wie 
ſie hier oben in luftiger Höhe nur ſelten vorkommen. 

Carlotta Dunker lag etwas apathiſch im Liegeſtuhl auf 
der Terraſſe und ſah ihrem Jungen zu, der ſplitternackt 
im Sonnenſchein einem Schmetterling nachjagte. 

Sie lächelte glückſelig. 

Plötzlich hielt der kleine Burſche in ſeinem Spiel inne 
und blickte neugierig den Berg hinab. 

Carlotta Dunker wurde aufmerkſam und bemerkte den 
Priefboten, der ziemlich eilig den Feldweg emporgeklettert 
lam. 

Unwilltürlich erſchrak fie heftig. 

Heute war kein Poſttag, alſo konnte der Mann nur eine 
Depeſche bringen. | 

Sie gedachte des Tages, an dem die Depeche, die die 
Nachricht von ihres Vaters Tode gebracht hatte, ein⸗ 
getroffen war, und eine quälende Unruhe beſchlich ſie. 

Schließlich hielt ſie es nicht aus und eilte dem Manne 
entgegen. 

Gleich dort, wo ſie das Telegramm von dem Boten 
empfing, löſte ſie das Siegel und überflog die wenigen 
Worte. 

Die alte Anne, das langjährige Mädchen ihres Vater⸗ 
hauſes, bat um ihr Kommen, da Tante Klothilde ernſtlich 
erkrankt ſei. 

Für einen Moment ſtand Carlotta Dunker wie erſtarrt 
vor Schreck über die ſchlimme Nachricht. Hatte ſie doch die 
ebe, alte Dame in wenigen Tagen als Sommergaſt er⸗ 
vartet. > 

Es ſchien fih um eine ſehr ernſte Erkrankung zu han⸗ 
zeln, ſonſt hätte die alte Anne nicht telegraphiert. 

Sie mußte nach München reiſen, unverzüglich ſogar. 

Dies hieße aber, ihr Kind allein laſſen, von dem ſie ſich 
bisher kaum eine Stunde getrennt hatte. 

Angſt beſchlich fie bei dieſem Gedanken, und fie nahm 
ven kleinen Burſchen in den Arm und drückte ihn herz⸗ 
aft, jo daß er ſich, laut ſchreiend, zu befreien ſuchte. 

„Er behauptet ſich ſchon; er wird ſelbſtändig“, dachte 
se, und nun entſchied ſie fich, das Kind der altbewährten 
Mizzi Hochlehner anzuvertrauen. 

Sie mußte reiſen; es war ihre Pflicht, und mitnehmen 
konnte fie den Jungen nun einmal nicht. 

Alſo eilte ſie jetzt haſtig ins Haus und ſchickte die Mizzi 
u dem Bauern Stockinger, damit er einen Wagen zur 
Bahn bereitſtelle. 

„Wirſt du dich auch nicht allein fürchten, Mizzi?“ fragte 
Carlotta Dunker, als ihr ſpäter das Mädchen beim Ein⸗ 
vacken zur Hand ging. 

„Ich habe allzeit noch keine Angſt gehabt, gnädige 
Kran, und der Stockinger iſt ja kaum einen Steinwurf 


weit entfernt, wenn etwas paſſieren ſollte“, ſagte das 
Mädchen lachend. „Um den Bub braucht ſich die gnädige 
Frau auch nicht zu ſorgen; ich werde ihn ſo halten, daß er 
geſund und munter bleibt.“ 

„Tue das, Mizzi, verſprich es mir!“ entgegnete Car⸗ 
lotta Dunker, ängſtlich auf den Kleinen blickend, der augen⸗ 
blicklich emſig mit dem Schloß ihres Koffers beſchäftigt 
war. 

Die Mizzi nickte zur Bekräftigung energiſch, und Car⸗ 
lotta Dunker ſchalt ſich nun ſelbſt ob ihrer Ueberängſtlich⸗ 
keit. Hatte fie doch all die lange Zeit immer ganz und gar 
ſich auf das brave junge Ding verlaſſen können. 

Dann, als der Wagen vor das Haus fuhr, überfiel ſie 
auf einmal wieder eine unerklärliche Angſt um das Kind. 
Sie herzte und küßte es, bis dann der alte Stockinger das 
Bedenken ausſprach, daß ſie nun ſehr leicht den Zug nicht 
mehr erreichen könnten. 

Da ſtellte ſie ihren Liebling endlich wieder auf ſeine 
zwei Beinchen zurück und übergab ihn der Mizzi Hoch⸗ 
lehner. 

„Hüte mir den Jungen!“ rief ſie ihr noch einmal von 
dem bereits fahrenden Wagen zu. 


1 a * 

Carlotta Dunker erreichte am frühen Morgen des 
nächſten Tages ihre Heimatſtadt. 

Das Auto brachte ſie nach einſtündiger Fahrt nach 
ihrem Vaterhauſe, dem ſie nun ſchon drei Jahre fern⸗ 
geblieben war. 

Ihr Herz ſchlug unruhig und bang. 

Wie würde ſie die Kranke antreffen? 

Auf ihr Klingeln am Gartentor erſchien niemand, um 
ihr zu öffnen. 

Schließlich drückte ſie verſuchsweiſe die Klinke nieder 
und bemerkte nun erſt, daß das Tor nur angelehnt war. 

Eilig durchquerte ſie den Garten und trat in das Haus 
hinein. 

Es war unheimlich ſtill, ſo daß ſie, unwillkürlich lau⸗ 
ſchend, ſtehenblieb. 

Wo war die alte Anne? 

Sie ermannte ſich und ſtieg die Treppe zum erſten 
Stockwerk empor. 

An der Tür der Tante blieb ſie ſtehen. 

Nichts rührte ſich da drinnen. 

Sie klopfte. 

Es erfolgte keine Antwort. 

Endlich drückte ſie die Klinke nieder und öffnete 
die Tür. 

Sie ſah die alte Anne, die am Bett der Tante feſt ein⸗ 
geſchlafen war, und rief ſie leiſe an. 

Das Mädchen ſchrak empor, ſtieß aber dann zugleich 
einen Schreckensruf aus und deutete auf die im Bett 
ruhende Geſtalt Klothilde Dunkers. 

Carlotta war ſchnell an das Lager geeilt und ſah in 
das ſtarre Geſicht der Tante, das bereits die Totenmaske 
trug. 

In ſtummem Schmerz drückte ſie ihr die alten, lieben 
Augen zu. 

Die alte Anne ſchluchzte laut und beteuerte immer aufs 
neue, daß ſie bis nach Mitternacht gewacht habe und daß 
bis dahin mit dere gnädigen Fräulein nichts geweſen ſei. 
Der Arzt hätte den Zuſtand ihres Herzens auch für beſſer 
erklärt, und nun müſſe das ganz plötzlich gekommen ſein. 

Carlotta Dunker beruhigte die alte Anne, ſo gut ſie es 
vermochte, und ſchickte ſie aus dem Zimmer. 

Lange blieb ſie dann mit der geliebten Toten allein und 
ſtreichelte immer wieder die alten, ſtarren Hände. 

Dann erhob ſie ſich, um den Arzt zu benachrichtigen. 

Als dieſer eintraf, ſtellte er ſchon nach kurzer Unter⸗ 
ſuchung Herzſchlag feſt. 

„Sie iſt ſozuſagen beim Einatmen geſtorben“, erklärte 
er Carlotta Dunker ernſt. „Sie brauchen ſich alſo keine 
Gedanken zu machen, gnädige Frau. Der Tod überraſchte 
die alte Dame im Schlaf.“ 

Carlotta Dunker hatte Profeſſor Thurm von ihrer An⸗ 
weſenheit in München benachrichtigt, und der alte Herr 
half ihr nun nach Kräften. 

Als man Klothilde Dunker dann nach drei Tagen zur 
letzten Ruhe bettete, waren Carlotta Dunker, Reinhold 
Thurm und die alte Anne die einzigen, die hinter dem 
Sarge herſchritten. 

Kaum aber war das Begräbnis vorüber, ſo packte 
Carlotta Dunker wieder die furchtbare Unruhe um ihr 
Kind. 

Reinhold Thurm verſuchte ſie umſonſt zu überreden, 
noch einige Tage in München zu verleben. Sie ließ nichts 
gelten und wäre am liebſten auf der Stelle abgereiſt. 

Nur die Ordnung des Nachlaſſes hielt ſie noch einen 
weiteren Tag auf. 

Carlotta Dunker beſtimmte die alte Anne, daß ſie auch 
weiterhin in ihrem Vaterhauſe bleiben und nach dem 
Rechten ſehen ſollte, und Onkel Thurm bekam die Ober⸗ 
aufſicht. Er verſprach auch bereitwilligſt, alles wohl zu 
verwalten. 

So kam es, duß Carlotta Dunker fünf Tage nach ihrer 
Abweſenheit vom Bergland endlich wieder die Heimreiſe 
antrat. 

Je mehr ſie ſich dann der kleinen Station näherte, deſto 
unruhiger begann ihr Herz zu ſchlagen. 

Sie hatte ihr Kommen telegraphiſch gemeldet. Da der 
Zug kurz nach ſechs Uhr abends das Ziel erreichte, hoffte 
ſie die Mizzi Hochlehner mit ihrem Liebling an der Bahn 
zu ſehen. 5 

Aber es war keine Freude, die ihr das Herz in un⸗ 
erklärlichem Krampf zuſammenſchnürte. Irgendein Ahnen 
von etwas Schlimmem hatte ſich ihrer bemächtigt und 
machte ihr die letzte Viertelſtunde Fahrt zur unendlichen 


ſandten“, ſagte ex exitaunt, 


Als dann der Zug in die Station einfuhr, ſpähte ſie 
ängſtlich ſuchend umher; doch ſie vermochte die beiden Er⸗ 
ſehnten nirgends zu erblicken. 

Drüben an der Chauſſee hielt der Wagen des Bauern 
Stockinger. 

Mit einem Sprunge ſtand Carlotta Dunker auf dem 
Bahnſteig und haſtete zu dem wartenden Gefährt. 

Sie ſah in das alte, faltige Geſicht des Bauern und er⸗ 
ſchrat; denn deſſen fonft fo pfiffig blitzende Augen ſahen 
ihr ſo ſeltſam⸗ernſt entgegen. 

„Wie geht es meinem Liebling, Stockinger? Weshalb 
tam die Mizzi nicht mit ihm zur Bahn?“ fragte ſie mit 
leicht zitternder Stimme. 

Der Bauer räuſperte ſich eigentümlich verlegen, und 
murmelte dann: 

„Nun — nun, gnädige Frau, es wird ſchon wieder 
beſſer werden. Der Kleine hat ſeit heute ein wenig Fieber, 
und da dachte die Mizzi, daß es beſſer ſei, wenn er daheim 
bliebe.“ 

„Fieber, ſagen Sie, Stockinger?“ rief Carlotta Dunker 
erſchrocken aus. „Iſt denn Doktor Reindel ſchon benach⸗ 
richtigt?“ 

„Nein, aber wir dachten, vielleicht wäre es gut, wenn 
die gnädige Frau den Doktor gleich mit hinaufnehmen 
würde. Es iſt nur, weil halt jetzt überall in der Gegend 
der Scharlach iſt.“ 

„Scharlach? O mein Gott!“ unterbrach ihn Frau Car» 
lotta ängſtlich, und Tränen namenloſer Angſt drängten 
ſich in ihre Augen. 

„Nun — nun, es wird ſchon wieder beſſer werden“, 
brummte der alte Bauer abermals tröſtend, und hieb auf 
die Pferde ein, ſo daß dieſe erſchrocken wie der Wind in 
der Richtung zum Hauſe des Doktors davonſtoben. 

Doktor Reindel war über Land gefahren und würde 
der ſchlimmen Scharlachepidemie wegen kaum vor dem 
ſpäten Abend zurückerwartet. 

Carlotta Dunker ließ einige aufklärende Zeilen für ihr 
zurück, in denen ſie ihn beſchwor, um jeden Preis ſo 
ſchnell wie möglich nach ihrem Kinde zu ſehen. Dann ſtieg 
fie wieder in den Wagen, den Bauer zu höchſter Eile am 
treibend. 

Zwei Stunden dauerte die Fahrt zum Berghauſe. 

Carlotta Dunker meinte verzweifeln zu müſſen. 

Ganz verweint kam ihr dann oben die Mizzi Hochlehner 
entgegen und beteuerte, daß ſie nichts verſäumt habe und 
daß das Fieber heute früh ganz plötzlich gekommen jet, 

Carlotta entgegnete nichts; fie eilte bleich, von furcht⸗ 
barer Angſt gefoltert, zum Kinderzimmer hinauf. 

Sie fand ihren Liebling mit brennenden Fieberbäckchen 
in ſeinen Kiſſen liegen. | 

Er hatte die Augen geöffnet; aber fie waren matt und 
glanzlos und ſtarrten ohne Teilnahme an ihr vorüber. 


Carlotta bedeckte ſein glühendes Geſichtchen mit Küſſen 


Tränen netzten ſeine Wangen; aber er erkannte die Muttet 
nicht mehr. 

Carlotta Dunker mußte ſich ſpäter überzeugen, daß 
nichts verſäumt worden war. Mizzi Hochlehner hatte 
fleißig Umſchläge gemacht und Tee gekocht und ſogar nach 
dem Arzt geſchickt. Leider war dieſer ſchon ſeit den Vor⸗ 
mittagsſtunden noch nicht heimgekehrt, und ſo traf das 
Mädchen keinerlei Schuld. N 

Carlotta Dunker verſuchte es mit Wadenpackungen und 
fühlte mit dem eiſigen Bergquellwaſſer die heiße Stirn 
ihres armen Lieblings, ohne daß jedoch eine Beſſerung 
eintreten wollte. 

Stunde um Stunde verrann in furchtbarer Pein. 

Endlich, eine Stunde nach Mitternacht, kam der Arzt. 

Müde und abgehetzt, ließ er ſich, ein wenig verſchnau⸗ 
fend, von der jungen Mutter Bericht erſtatten. 

Sein Geſicht wurde dabei immer ernſter, und ſchließlich 
ſprang er von ſeinem Stuhl auf und eilte, ohne ein Wort 
5 ſagen, die Treppe nach dem Zimmer des kleinen Kranken 

inauf. 

Schon ein kurzer Blick auf das Kind beſtätigte ihm den 
Krankheitsverdacht Carlotta Dunkers. 

„Scharlach“, murmelte er, „und zwar ein recht böſer, 
wie es den Anſchein hat. Ich möchte nur wiſſen, wie die 
Krantheit bis hier heraufgekommen iſt. Unten im Tal 
liegt faſt in jedem zweiten Hauſe ein Kind danieder. Selbſt 
Erwachſene hat es vereinzelt getroffen.“ 

Carlotta Dunker weinte leiſe vor ſich hin. f 

Doktor Reindel tröſtete ſie mit der guten, geſunden 
Konſtitution des Kindes und machte alles zu einer In⸗ 
jektion bereit. Dann blieb er noch lange am Krankenlager 
und beobachtete die Wirkung der Spritze. i 

Das Kind wurde allmählich ruhiger; das Fieber ſchien 
etwas zurückgegangen zu ſein. 

Carlotta wich nicht vom Bett ihres Lieblings. 

Doktor Reindel riet ihr, etwas zu ruhen; ſie aber 
ſchüttelte nur den Kopf und blieb. 

Im Morgengrauen ſtieg der Arzt ins Tal hinab, um 
nach ſeinen anderen Kranken zu ſehen. Er hatte ver⸗ 
ſprochen, am Abend wiederzukommen, zumal er einen 
Hilfsarzt in der nahen Kreisſtadt angefordert hatte, da er 
es allein nicht zu ſchaffen vermochte. 5 

Gegen Morgen wurde der kleine Patient immer 
ruhiger, und Carlotta Dunker wagte es, ein wenig auf⸗ 
zuatmen. Hatte doch das Kind ſie erkannt und bei ihrem 
Anblick freudig gelächelt. 

Als aber der Spätnachmittag herankam, ſtieg das 
Fieber wieder in raſender Schnelligkeit. 

Carlotta Dunker ſchickte in höchſter Not den Wagen 
hinab zum Arzt. \ 

Aber fie mußte ſich dennoch einige Stunden gedulden, 
bis der Erſehnte endlich eintraf. 

„Ich hoffte bereits auf eine gewaltige Beſſerung in 
des Kleinen Zuſtand, weil Sie am Morgen nicht nach mir 


Tortſetzung ſolat. 
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